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Ausstellung „Stille“, Johanniterkirche Feldkirch. Foto: Veronika Fehle
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Am Beginn des neuen Kirchenjahres steht 
erst mal der Advent. Ursprünglich dauerte 
der Advent länger und war eine Fastenzeit, 
weil diese Zeit auf den „Adventus Domini“, 
auf die Ankunft des Herrn vorbereitet.
Der Advent hat einen zweifachen Charakter: 
Er bereitet einerseits auf das weihnachtliche 
Hochfest vor, auf das erste Kommen des 
Gottessohnes, auf die Feier der Menschwer-
dung, auf die Geburt im Stall. Und anderer-
seits bedeutet der Advent das Warten auf das 
zweite Kommen des Herrn, auf seine Wieder-
kunft am Ende aller Zeiten. Advent: ist im-
mer schon - und beginnt trotzdem jetzt.   DS

17	�Start der neuen 
ADVENT-SERIE mit 
P. ANSELM GRÜN 
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Mit dem 1. Advent beginnt das neue Kir-
chenjahr. Mit jedem Licht am Adventkranz 
öffnet sich ein neuer Ring von Hoffnung, 
Liebe und Glauben. Wir bereiten uns auf das 
Fest der Geburt des Herrn vor, an dem Gott 
selbst unser Dunkel teilt und es mit seinem 
Licht erhellt.

Der Advent fällt in eine dunkle Jahreszeit. 
Viele unheile Situationen umgeben uns: Was 
sehen wir? Die Schwester Erde, die aufseufzt. 
Rücksichtslos wird die Schöpfung Gottes aus-
gebeutet. Von einer „ökologischen Schuld“ 
zwischen dem Norden und dem Süden spricht 
Papst Franziskus in seiner Enzyklika „Laudato 
si‘“. Zurzeit findet in Paris die UN-Klimakon-
ferenz statt. Beten wir dafür, dass sie zu wirk-
samen Schritten zum Schutz der Umwelt und 
zum Schutz der Ärmsten führt. Entscheidend 
ist, dass wir selbst die vielen kleinen Schritte 
setzen, die uns hier und heute möglich sind.

Was sehen wir noch? Terror, Krieg, Ver-
treibung, Flucht, Heimatlose, junge Männer 
die aufbrechen, Familien die auseinanderge-
rissen werden, Angst, Ablehnung, Zäune... 
Zehntausende Menschen sind auf der Flucht. 
Sie brechen auf in ein erhofftes besseres Le-
ben, in ein „gelobtes Land“. Wogen aus Angst 
und Not schwappen jetzt auch zu uns herü-
ber. Die Not ist in Mitteleuropa angekom-
men. Sie ist in Österreich angekommen – und 
sie stört nicht wenige von uns. Dazu kommt 
jetzt noch der islamistische Terror im Herzen 

von Europa, der uns alle in Entsetzen und 
Angst, in Wut und Ohnmacht versetzt. 

Die entscheidende Frage lautet nun: Wie 
antworten wir darauf? „Heilmittel“ gegen 
diese bedrängenden Nöte können für uns 
Christen Gerechtigkeit, Liebe und Achtsam-
keit für die Zu-kurz-Gekommenen sein. „Ein 
Christ beschränkt sich nicht darauf, über die 
Armen zu reden, nein! Ein Christ geht auf sie 
zu, er sieht ihnen in die Augen, er berührt 

sie“, meinte Papst Franziskus am 4. Oktober 
2013 in Assisi. Gelegenheit dazu haben wir 
zuhauf. 
Zeigen wir unseren Nächsten – der Familie, 
die ein schweres Schicksal trägt, oder dem 
Fremden, dessen Flucht ihn zu uns führte – 
die grenzenlose Liebe Gottes zu allen Men-
schen. Entzünden wir so Lichter der Hoff-
nung und der Barmherzigkeit. Dazu lädt uns 
im Besonderen auch das „Jahr der Barmher-
zigkeit“ ein, das Papst Franziskus am 8. De-
zember, dem Fest der Erwählung Mariens, er-
öffnet.

Auf ein wort

Bildungs-Reform-
Resistenz

Letzte Woche wurde in Wien 
die lang erwartete Bildungs-

reform präsentiert. Das Foto, 
als die beiden Chefverhand-
ler - Bildungsministerin Gabri-
ele Heinisch-Hosek (SPÖ) und 
Staatssekretär Harald Mahrer 
(ÖVP) - ihre Hände zum „high 
five“ abklatschten, ging durch 
die Medien - und ist an Pein-
lichkeit kaum zu überbieten.

Wie schon ausgiebig kom-
mentiert, ist die Lösung 

wieder eine typisch österreichi-
sche. Damit sowohl Bund als 
auch Länder gut dastehen, wird 
es - genau! - eine Bund-Länder-
Behörde zur Verwaltung der 
Schulen geben. Für diese „Bil-
dungsdirektionen“ gibt es aber 
noch keine rechtlichen Grund-
lagen.

Für Vorarlberg - und seine 
intensive Diskussion über 

eine Gesamtschule der 10- bis 
14-Jährigen - ist ein Punkt be-
sonders herausfordernd: Näm-
lich die „Erlaubnis“, dass pro 
Bundesland maximal 15% ei-
nes Schultyps sowie maximal 
15% der Schüler bei einem Mo-
dell-Versuch mitmachen dür-
fen. Dieser Vorschlag ist an 
Unentschlossenheit kaum zu 
überbieten. Worauf sollen sich 
Schüler/innen, Lehrer/innen 
und Eltern nun einstellen? 
Denn egal ob man für oder 
gegen die Gesamtschule ist: 
Von Politikern ist zu erwarten, 
dass sie klare Lösungsvorschlä-
ge präsentieren, diese argumen-
tieren und dann auch durch-
setzen. Wo ist nun das klare Ja 
oder das klare Nein?

dietmar steinmair
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at „Entzünden wir Lichter der Hoffnung und der Barmherzigkeit“, lädt Bischof Benno Elbs dazu ein, Nächstenliebe zu 

zeigen. ItzaFineDay / flickr.com

Hirtenbrief zum Advent von Bischof Benno Elbs

Lichter der Hoffnung

Benno Elbs 
Bischof von Feldkirch 
Ionian
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In den Workshops mit Bernward Konermann werden liturgische Räume, Gesten und Gegenstände neu mit Inhalten gefüllt. Der Regisseur und 
Dramaturg arbeitet dabei auf sehr praktischer Ebene - mit Körperhaltungen, Stimme und Bewegungen.   nägele(2)

Bernward Konermann bringt den Menschen als Ganzes ins „heilige Spiel“ Liturgie

Mit Körper, Geist und Seele
Seit zwei Jahren schon kommt Bernward 
Konermann regelmäßig nach Vorarlberg. 
Seine GottesdienstWerkstatt begeistert - so 
wie letzte Woche in St. Arbogast. Auch im 
Seelsorgeraum Dornbirn, in den Pfarren Egg 
und Altenstadt sowie im Koster Gauenstein 
gab und gibt er dieser Tage Seminare. Dem 
KirchenBlatt gab der experimentierfreudige 
Theatermensch aufschlussreiche Antworten.

dietmar steinmair

KirchenBlatt: Herr Konermann, Sie sind Regisseur 
und Dramaturg und machen Seminare mit litur-
gischen Gestalter/innen. Ist ein Gottesdienst also 
ein  Schauspiel oder geht es um die Authentizität 
der  Gottesdienst-Leiter/innen?
Konermann: Beides ... Wir können die Wahr-
heit nicht herstellen, aber wir können sie 
darstellen. Und das meint „Theater“. „Schau-
en, im Geiste erkennen“ heißt im Griechi-
schen „theáomai“. Und auch im Theater soll 
ich den „reinen Geist“, den „Theos“ erken-
nen. Theater, Theos und Theologie haben 
also nicht ohne Grund die gleiche Wortwur-
zel. Und wenn dieses Erkennen in einer spie-
lerischen Freiheit geschehen kann, dann ist 
das vielleicht mit das Höchste, was uns in 
menschlich-göttlicher Kommunikation ge-
lingen und geschenkt werden kann.
Bei der Authentizität ist es ähnlich. Je ehrli-
cher ich mit mir selber bin, je mehr ich weiß, 
was ich tue, je mehr ich mit mir selbst im Rei-
nen bin, um so deutlicher kann ich vielleicht 
auch die Botschaft Gottes weitergeben. Wenn 

es mir jedoch nur um mich selbst und um 
meine eigene Authentizität geht, dann bin 
ich, um mit Paulus zu sprechen, nur „ein tö-
nend Erz oder eine klingende Schelle“. Viel-
leicht bin ich ja auch gerade dann authen-
tisch, wenn ich mein Unvermögen, meine 
Armut zugebe ...

In Ihren Workshops geht es auch darum, dass  
Gottesdienst-Leiter/innen durch ihren Körper 
sichtbar und hörbar machen, was Gott uns heute 
mitteilen will. Wie kann man sich die praktischen 
Übungen dazu vorstellen?
Es ist schlimm, wenn wir unseren Körper ver-
götzen. Doch es ist ebenso schlimm, wenn 
wir unseren Körper, die genialste Schöpfung 
Gottes in Einheit mit Geist und Seele, aus 
welchen Gründen auch immer, verdrängen. 
Und es ist eine mittelschwere Katastrophe, 
was in unseren Gottesdiensten heutzutage 
geschieht. Wir quatschen klug herum wie 
Schriftgelehrte und Pharisäer und machen Je-
sus das Leben schwer. Die Botschaft Jesu ist 
keine verkopfte Religions-App, die man nur 
herunterzuladen braucht, sondern etwas, das 
mit Körper, Geist und Seele vollzogen werden 
muss.
Gottesdienst ist ja kein Selbstzweck, sondern 
die Zusammenkunft von Mensch und Gott, 
in der Verwandlung geschehen kann. Selten 
wird mir im Gottesdienst die Möglichkeit ge-
geben, still zu werden und persönlich zu be-
ten. Stattdessen werden mir komplexe theo-
logische Gebete vorgelesen. Das hat nichts 
mit Innerlichkeit zu tun. Die sogenannte 

Gottesdienstkultur kopiert nur die Fehlhal-
tungen unserer Konsumgesellschaft, die al-
les vorgefertigt anbietet und mich unmün-
dig hält.
In unserer GottesdienstWerkstatt lernen wir, 
auf unseren eigenen Füßen zu stehen, den 
Kopf über den Körper zu erden, still zu werden 
und Gottes Gegenwart neu zu empfangen. 
Dann können wir auch sein Wort vernehmen 
und uns und unser Leben verwandeln lassen. 
Das beginnt mit einfachen und bescheidenen 
Körperübungen, die ich aus dem Pantomi-
men- und Schauspielunterricht gelernt habe. 

Wortgottes-Feiern kommen - nicht zuletzt auch 
durch den „Priestermangel“ - eine immer größere 
Bedeutung zu. Worauf legen Sie besonderen Wert 
in der Arbeit mit Wortgottes-Feier-Leiter/innen?
Dass die Gottesdienstleiter/innen kompetent 
und selbstbewusst Gott und der Gemeinde 
dienen können, dass sie auf ihren Füßen ste-
hen, Gott und einen starken Bischof im Rü-
cken spüren. Dass sie zum Gebet anleiten 
und Gottes Wort verkünden können, kraft-
voll und wahrhaftig, auf dass wir Menschen 
uns von Gottes Gegenwart anrühren und ver-
wandeln lassen, auf dass die ganze Welt ver-
wandelt werde. Die Botschaft Jesu ist ein Sau-
erteig. Wir sind nicht Christ/innen für uns 
selbst. Wir sind auch nicht Christ/innen für 
die katholische Kirche. Wir sind Christ/innen 
für die Welt.

XX Das Interview in voller Länge finden Sie auf: 
www.kirchenblatt.at
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Ausbildung der Purzelbaumleiter/innen mit Preis ausgezeichnet

Projekt „Purzelbaum“ preisgekrönt

Bruder und Schwester in Not: Patenreise und Projektbesuch in Malawi

Impuls für das Patenschaftsprojekt 

Bildungsarbeit in Vorarlberger 
Flüchtlingsheimen? Aber ja doch 
- und sogar preisgekrönt. Die El-
ternbildnerinnen des Katholi-
schen Bildungswerkes gingen 
mit ihren Angeboten neue Wege 
- und die führten sie direkt ins 
Flüchtlingsheim, wo sie in der 
Bildungsarbeit für Erwachsene ei-
nen weiteren Schlüssel zum Zu-
sammenleben entdeckten. Und 
dafür wurden sie vom Forum Ka-
tholischer Erwachsenenbildung 
in Eisenstadt ausgezeichnet.

Es sind ihre Kinder, über die 
Asylwerberinnen in den Flücht-
lingsheimen des Landes oft erst-
mals in vertieften Kontakt mit-
einander kommen. Und genau 
an diesem Punkt hakt auch das 
„Purzelbaum“-Projekt der Vorarl-
berger Elternbildnerinnen ein.

Netzwerkarbeit. Die Ausbil-
dung der Purzelbaum-Leiter/in-
nen findet im Bildungshaus Bat-
schuns statt und auch Jeannette 
Bobos, Marcha Khadzimusaeva, 
Roza Mjagtschieva und Bachu 
Alieva, die heute die preisgekrön-
ten Eltern-Kind-Gruppen leiten, 
haben sie dort absolviert. Pro-
jektleiterin Cornelia Huber und 
KBW-Leiter Hans Rapp verwiesen 
in ihren Dankesworten darauf, 
dass das Projekt ohne intensi-
ve Netzwerkarbeit nicht möglich 
gewesen wäre. Alle zwei Jahre 
schreibt das Forum Katholischer 
Erwachsenenbildung, dem sieb-
zig Organisationen angehören, 
einen Preis aus, zu dem heuer 11 
Projekte eingereicht worden wa-
ren.   Hans Rapp / RED

Markus Fröhlich von „Bruder 
und Schwester in Not“, die Volks-
schullehrerin Sabrina Haid, die 
zwei Schülerinnen Anna Pirker 
und Julia Schweiger und das Ehe-
paar Andrea und Erwin Reis stat-
teten der Katete Primary School 
in Malawi im Oktober einen Be-

such ab, und konnten sich selbst 
davon überzeugen, wie sinnvoll 
die Spenden dort eingesetzt wer-
den. Drei Rosarien Sisters von Ka-
tete kommen nun zu einem Ge-
genbesuch nach Vorarlberg.
u Mo 7. Dezember, 19.30 Uhr, 
Pfarrsaal Dornbirn Hatlerdorf.

Markus Fröhlich und Sabrina Haid überbrachten 
die Gabe der Hohenemser Volksschüler/innen..

Auch Anna Pirker und Julia 
Schweiger waren vor Ort.   BSIN

Die Elternbildnerinnen des Katholischen Bil-
dungswerkes gingen neue Wege in der interreli-
giösen Erwachsenenbildung.      Patricia Begle

Beim Priesternachmittag standen die Familiensynode und 
die pastoralen Konsequenzen aus ihr im Vordergrund.   maier

Bischof berichtete von der Synode

Von Einheit und von Gegensätzen bei der Synode be-
richtete Bischof Benno Elbs beim Priesternachmittag am 
18. November im Pfarrheim Altenstadt. Über 90 Priester 
waren gekommen, um sich über Hintergründe und Kon-
sequenzen zu informieren und den Auftakt für eine regi-
onale Fortschreibung der Ergebnisse zu setzen.

Markante Eckpunkte für Bischof Elbs: Ehe und Fami-
lie sind die Zukunft der Gesellschaft. Sie schenken Ge-
borgenheit und Beheimatung. Wenn alle sozialen Netze 
reißen, ist die Familie noch immer das tragfähigste Auf-
fangnetz. Das Mitgehen und Begleiten der Menschen, 
das Eingehen auf die spezifische Situation, Integrieren 
und Hereinholen als pastorale Grundhaltung. Das Setzen 
auf regionale Lösungen bei bestimmten pastoralen The-
men und ein Stärken der Synodalität der Kirche.
„Eine ‚Weitung des Begriffs Familie‘, welche verschiede-
ne Realitäten heutiger Familienformen ernst nimmt und 
Menschen vorbehaltlos begleitet und so das klare Signal 
setzt ‚Du gehörst dazu!‘ - überall dort, wo versucht wird, 
die Liebe und Treue zu leben“, war für Pastoralamtsleiter 
Martin Fenkart wichtig. Spontaner Applaus bekräftigte 
diese Aussage. Reinhard Maier / ReD

Freude über Sakrament der Taufe

Ein besonderes Fest erlebten die Kommunionkinder der 
2b Klasse der VS Lauterach-Dorf. Ein Kind aus ihrer Mit-
te wurde getauft. Das Mädchen - Tia - wurde von allen 
Mitschüler/innen gesegnet und als Geschenk gab es für 
das Taufkind einen Strauß  großer, weißer Rosen - als Zei-
chen der Freude über das Sakrament der Taufe.

Das Erstkommunionkind wurde in einer Feier in die Ge-
meinschaft der getauften Christ/innen aufgenommen.   johler

Auf einen BlIck



Vorarlberg   5   Vorarlberger KirchenBlatt     26. November 2015   

Jugendbotschafter/innen werden beim Interregionalen Jugendprojekt-Wettbewerb Zweite

Kinderrechte: „Hingucker“ mit Botschaft

Die 2,70 Meter großen Figuren, bestehend 
aus Litfaßsäulen mit Armen aus Lüftungsroh-
ren, einem Kopf aus Riesen-Luftballons mit 
Pappmaché und Händen aus Schaumstoff 
sind nicht zu übersehen. Das ist nicht zuletzt 
deshalb wichtig, weil sie eine wichtige Bot-
schaft transportieren: Die zehn Grundrech-
te der Kinderrechtskonvention. Die Idee für 
die „Riesenkinder“ kommt von den Jugend-
botschafter/innen der youngCaritas, die in 
den vergangenen Monaten diese Kunstwer-

ke geschaffen haben. Sie sollen in Zukunft 
in Schulen, bei Ausstellungen und an öffent-
lichen Plätzen auf das wichtige Thema Kin-
derrechte hinweisen. Das Projekt „Kinder-
rechte Riesenfiguren“ stieß nun auch beim 
Interregionalen Jugendprojekt-Wettbewerb 
in Vaduz auf positives Echo. Nach der Vor-
auswahl in Vorarlberg wurden die Riesenfigu-
ren nämlich aus insgesamt 30 Projekten mit 
dem zweiten Rang und einem entsprechen-
den Preisgeld belohnt. 

Caritas: Hygienepakete 

Flüchtlinge 
sind dankbar

Sie kommen mit nichts, außer 
mit dem, was sie am Körper und 
vielleicht in einer kleinen Tasche 
mit sich tragen können. Entspre-
chend dankbar sind Flüchtlin-
ge, die auf Grund von Krieg und 
Hunger aus ihrer Heimat flüchten 
mussten, um Hygienepakete. In 
Vorarlberg sind zwischenzeitlich 
über 800 Pakete gespendet wor-
den. Die Hygieneartikel werden 
nun an Flüchtlinge abgegeben.

Neue Büros für den 
Seelsorgeraum Bludenz
Die Renovierung der Büroräu-
me für den Seelsorgeraum und 
die Pfarre im Pfarramt Bludenz 
Heilig Kreuz sind abgeschlos-
sen. „Schön ist es geworden. 
Wenn man das Pfarramt be-
tritt, wird man mit dem freund-
lichen Satz ‚Wir sind für dich da 
- Katholische Kirche im Lebens-
raum Bludenz‘ empfangen. Der 
Wunsch von Pfarrer und Mode-
rator P. Adrian Buchtzik ist es, 
dass dieses Haus ein Ort der Be-
gegnung wird, wo die Menschen 
spüren, dass sie willkommen 
sind“, berichtet Heinz Seeburger. 
u So 29. November, 10.30 Uhr:  
Nach dem Gottesdienst in der Heilig-
Kreuz-Kirche Segnung und Besichti-
gung der neuen Räumlichkeiten. 

Krippenausstellung 
im LKH Feldkirch
Der langjährige Mitarbeiter des 
Landeskrankenhauses Feldkirch, 
Richard Scherer, präsentiert 14 
heimatliche und orientalische 
Krippen, die alle aus sorgsam aus-
gewählten Naturmaterialien wie 
Moos, Rinde und Wurzeln her-
gestellt wurden. „Das Bauen von 
Krippen ist ein willkommener 
Ausgleich zur Arbeit“, erläutert 
er seine Motivation. Die Ausstel-
lung lädt zum kurzen Verweilen 
ein, um der auch stressigen Vor-
weihnachtszeit für ein paar Au-
genblicke zu entrinnen.
 
u Eröffnung mit Pfr. Peter Haas:  
Fr 27. November, 19 Uhr 
u Ausstellung bis Mi 23. Dezem-
ber, Foyer Ost im LKH Feldkirch.

Die Caritas verteilt Hygieneartikel an Flüchtlinge. Im Bild: Syrer, die 
aus ihrer Heimat fliehen mussten, wo Krieg und Hunger um sich gegriffen 
haben.   Caritas

Richard Scherer präsentiert 14 
Krippen im Foyer Ost im LKH 
Feldkirch. LKH Feldkirch / Richard Scherer

AusFRauenSICHT 

Alle Jahre wieder

Erst letztes Jahr erklärte mir 
eine Freundin, dass ihre Fa-

milie beschlossen habe, sich 
dieses Jahr nichts mehr zu 
Weihnachten zu schenken. 
Schließlich könne man sich 
ja das ganze Jahr selber kau-
fen was man wolle, sodass es 
eh schwer falle Geschenke zu 
finden. Eine Aussage, die ich 
hundertprozentig unterschrei-
ben kann. Ein richtig gutes Ge-
schenk zu finden, kann näm-
lich scheinbar ewig dauern, 
viele Nerven und v.a. schlaflose 
Nächte kosten. Aber das ist das 
Gesicht des Beschenkten auch 
wert - finde ich. Zumindest bei 
einem Volltreffer.

Deshalb habe ich ihr - ge-
nauso wie Familie und 

Freunden - trotzdem etwas 
geschenkt. Die Kunst beim 
Schenken liegt für mich näm-
lich darin Menschen eine Freu-
de zu bereiten mit Dingen, die 
sie sich selber (aus welchen 
Gründen auch immer) nie kau-
fen würden, die sie nicht er-
wartet hätten oder die wirklich 
rar sind. Ob das jetzt materiel-
le Güter, Zeit oder sonstige Ge-
schenke sind, ist dabei ja egal. 

Wenige Tage nach Weih-
nachten erzählte mir 

meine Freundin vom „ge-
schenklosen“ Weihnachten, 
dem - so schön es auch gewe-
sen sei - irgendwas gefehlt hät-
te. Freudestrahlend überrasch-
te Gesichter vielleicht. Oder 
die Tatsache, dass sich jemand 
ernsthafte Gedanken darüber 
gemacht hat, wie man jemand 
anderem eine Freude bereiten 
kann. Für (gute) Geschenke ist 
man schließlich nie zu alt.

simone rinner
Redaktion Berichte: Wolfgang ÖLZ
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Diözesane Zukunftskonferenz zu Wegen zur Firmung

Macht Firmung stark? 

Austausch, Vernetzung, Diskussion und Visionen, das stand bei den beiden Studientagen im Mittelpunkt. Vor- 
und Nachteile verschiedenster Firmkonzepte wurden vorgestellt, um gemeinsam die Zukunft zu planen. CORINNA Peter 

Wenn es um den Firmprozess geht, scheiden 
sich die Geister in den Pfarren. Es gibt kaum 
diözesanweite Regeln, was neben einigen 
Vorteilen auch viele Nachteile und Unsicher-
heit mit sich bringt. 

CORINNA PETER

130 Firmbegleiter, Pastoralassistenten und 
Pfarrer versammelten sich vom 20. bis 
21. November in der Landwirtschaftsschu-
le Hohenems, um über die Zukunft des Firm-
prozesses zu visionieren. Das Ziel der beiden 
Tage: Eine gemeinsame Orientierung für die 
ganze Diözese Feldkirch zu entwerfen. „Ich 
sehe ein großes Potential in der Firmvorberei-
tung für die Zukunft unserer Pastoral“, so Pas-
toralamtsleiter Martin Fenkart. 

Was ist die Jugend, was ist die Firmung. 
Für einen besseren Einblick in die Werte-
haltungen von Jugendlichen präsentierte 
Dr. Gabriele Böheim-Galehr, Pädagogische 
Hochschule Vorarlberg, Teile ihrer Studie. 
Die theologische Komponente dazu lieferte 

das Impulsreferat von Dr. Patrik C. Hörning. 
„Man hat so den Eindruck, die Fimung soll 
die momentane Situation der Kirche retten 
und genau das sollte nicht der Fall sein“, so 
ein Statement seines Vortrags, mit der Frage-
stellung was die Kirche mit der Firmung er-
reichen will. 

Jede Meinung zählt. Den Höhepunkt bil-
deten die verschiedenen Arbeitsrunden. Die 
Kleingruppen erarbeiteten die Wünsche und 
Forderungen, die das neue Firmkonzept er-
füllen soll. Das Reflecting Team, bestehend 
aus Vertreter n der Jugend, kommentierte 
die Ergebnisse und gab auch ihren Anliegen 
Raum.

Richtungsweisend. Die Ergebnisse des Stu-
dientags werden nun vom Kernteam - beste-
hend aus verschiedenen Personen aus dem 
Pastoralamt, den Pfarren und der Jungen Kir-
che - ausgewertet. Was genau dabei heraus-
kommt ist noch unklar, der Studientag hat 
aber auf jeden Fall schon die Weichen für die 
Zukunft der Firmung gestellt.

Zur Sache

Die Diözesane Zukunftskonferenz diente zur 
Unterstützung des Kernteams, das den Konzept-
vorschlag für den Firmprozess schlussendlich 
ausarbeitet. Dieser soll dann als Hilfestellung für 
die Pfarren dienen. Die Form der Vorbereitung 

und die Frage, warum sich junge Leute firmen 
lassen sollten, wurden diskutiert. Ein großes 
Thema war auch das Firmalter. Da einige Pfarren 
mit 12 und andere mit 17 Jahren firmen, hat sich 
der sogenannte „Firmtourismus“ entwickelt. Vor 
allem dadurch wurde der Wunsch der Pfarren 
nach einer Vereinheitlichung immer größer. 

nachgefragt

Dr. Patrik C. Höring

Meine Firmvorbereitung er-
innerte eher an den Schulun-
terricht. Ich konnte mit dieser 
Form nicht wirklich etwas an-
fangen. Zumindest hat mich das 
nicht zum Glauben geführt. Erst 
während des Theologiestudi-
ums habe ich verstanden, was es 
heißt zu glauben. Bis vor kurzem 
war ich selber noch Firmbeglei-
ter. Das Schönste an dieser Auf-
gabe war, dass ich dadurch eini-
ge tolle und interessante junge 
Menschen kennenlernen und 
begleiten durfte. 

Philipp Hartmann

Ich bin seit vier Jahren Firmbe-
gleiter, also seit meiner eigenen 
Firmung. Ich finde man sollte 
den Jugendlichen mehr zutrau-
en, vor allem was Aufgaben in 
den Pfarren betrifft. Das ist eine 
der Erfahrungen, die ich bis jetzt 
als Firmbegleiter gemacht habe. 
Es ist immer schön zu sehen, wie 
junge Leute während der Firm-
vorbereitung aufblühen und sich 
einbringen. Das finde ich an der 
Firmung ab 17 gut, denn diejeni-
gen, die sich in diesem Alter fir-
men lassen, machen es aus Über-
zeugung und sind voll und ganz 
bei der Sache dabei. Es war toll, 
bei der Zukunftskonferenz von 
den Erfahrungen anderer Pfarren 
zu hören und sich gegenseitig 
auszutauschen.
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Viele Menschen und ein großer Applaus begleiteten Mathias Bitsche bei seiner Diakonweihe. Bischof Benno Elbs beglückwünschte den jungen Diakon 
zur Weihe - bei der anschließenden Agape folgten weitere Gratulanten.   Philipp Pasolli (7)

Die Pfarrkirche St. Ulrich in Götzis war bis zur letzten Reihe besetzt. Unter den 
Besucher/innen befanden sich viele aus Bitsches Heimatgemeinde Thüringen.

Benno Elbs legte Bitsche segnend die Hände auf den Kopf. Dem Neuge-
weihten wurde von seinen Brüdern das Gewand des Diakons angelegt.

Das „auf den Boden legen“ symbo-
lisiert die demütige Hingabe an Gott.

Familie und Freunde beglei-
teten Bitsche zur Weihe.

„Ich bin 
bereit“
Klarer hätten die Worte auf der Einladung 
zur Diakonweihe von Mathias Bitsche nicht 
sein können. In der Pfarrkirche St. Ulrich in 
Götzis wurde der 25-jährige Thüringer von 
Bischof Benno Elbs zum Diakon geweiht. Er 
freue sich auf sämtliche Sakramente - von 
Taufen über Trauungen bis hin zu Trauerri-
tualen, erklärte Bitsche nach der Weihe. Er 
verbringt sein Pastoraljahr in den Pfarren 
Götzis und Altach.   rinner

Emotionale Momente

Bei der Diakonweihe bekundete Mathias Bitsche seine Bereitschaft 
zum Dienst und versprach, seine Aufgabe für das Volk Gottes und 
zur Unterstützung des Bischofs und der Priester auszuüben.
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Ein Babypaket für 
einen guten Start 
Die Ankunft eines Babys ist ein 
Wunder und doch stehen viele 
Frauen vor großen Schwierigkei-
ten, wenn sie von ihrer Schwan-
gerschaft erfahren. Geld- oder 
Beziehungsprobleme, zu klei-
ner Wohnraum oder keine Un-
terstützung von der eigenen Fa-
milie. Mit dem Babypaket kann 
Jungfamilien das Auskommen 
etwas erleichtert und dem Baby 
ein besserer Start ins Leben er-
möglicht werden. Für Menschen, 
die unter der Armutsgrenze le-
ben, ist das eine große Entlas-
tung. 

�� Mit nur 20 Euro  
erhalten Jungfamilien ei-
nen wertvollen Beitrag für die 
Grundausstattung für Kleinkin-
der in Vorarlberg.  

Schenken leicht 
gemacht:  
Mittels Formular aus beiliegen-
dem Katalog oder online das ge-
wählte Geschenk bestellen. Eine 
Karte mit einer Projektinforma-
tion sowie ein Erlagschein wird 
Ihnen zugeschickt. Bestellungen 
bis 16. Dezember werden recht-
zeitig vor Weihnachten zugesen-
det. Kurzentschlossene können 
auch einen Geschenkgutschein 
auf www.schenkenmitsinn.at aus-
drucken und verschenken. 
 
�  Infos zu Weihnachtsspen-
den/Schenken mit Sinn 
Nicole Heim  
T 05522/200 1088  
E nicole.heim@caritas.at

Baby-Grundausstattung für 
einen guten Start ins Leben.  

Caritas-Idee zu Weihnachten

Schenken mit Sinn: Damit 
für alle Weihnachten wird!

Das bevorstehende Weihnachtsfest ist nicht 
nur für Kinder mit einem ganz besonderen 
Zauber behaftet, sondern auch das Fest 
der Solidarität gegenüber Menschen, die 
schwierige Zeiten durchstehen müssen. 

Weihnachten soll für alle Menschen hier im 
Land spürbar werden. Das geschieht in den 
Caritaseinrichtungen auf vielfältige Weise. So 
etwa durch Weihnachtsfeiern in der Wohnge-
meinschaft Mutter & Kind, oder im Caritas-
Café, wo wohnungslose, bzw. suchtkranke 
Menschen spüren, dass sie willkommen sind. 

Schenken mit Sinn verändert Leben. Wenn 
auch Sie Menschen in Krisensituationen im 
In- und Ausland unterstützen wollen und da-
bei Freund/innen, Familienmitgliedern oder 
Kolleg/innen eine Freude mit einer guten Tat 
„zum Anfassen“ bereiten möchten, liegen Sie 
mit einem Geschenk mit Sinn genau richtig. 
Damit unterstützen Sie Menschen, die ohne 
Hilfe wenig Grund zum Feiern haben. Schen-
ken Sie sich selbst das persönliche Gefühl, et-
was Gutes getan zu haben.  

�  Infos und Auswahl „Schenken mit Sinn“  
online bestellen unter www.schenkenmitsinn.at  
Nicole Heim, T 05522-200 1088 
E nicole.heim@caritas.at 

Sinnvoll helfen! Mit einer Ziege erhalten 
Frauen in Afrika die Möglichkeit, ein 
eigenes Einkommen zu erwirtschaften, ihre 
Felder zu düngen und zum Aufschwung des 
ganzen Dorfes beizutragen.  

mirjam vallaster

Äthiopien ist ein Agrarland. Der Großteil der 
Bevölkerung lebt von der Landwirtschaft, 
doch die Produktivität ist gering. Besonders 
Witwen, Alleinerzieherinnen und Frauen mit 
vielen Kindern sind von Armut betroffen. 
Um diese Frauen zu unterstützen, werden sie 
in richtiger Tierhaltung geschult und bekom-
men danach eine Ziege. Der Mist der Tiere 
ist ein guter Dünger für die Felder, der Ver-
kauf der gezüchteten Zicklein ermöglicht den 
Frauen ein zusätzliches Einkommen. Das ers-
te weibliche Zicklein, das die Ziege bekommt, 
geben die Frauen im Dorf weiter. So wächst 
das Projekt von selbst und trägt zum Auf-
schwung des gesamten Dorfes bei. 

Zeigen Sie Ziege. Wenn Sie eine Ziege schen-
ken, dann bestellen Sie sich doch gleich noch 
ein T-Shirt oder eine Stofftasche dazu. So wird 
die gute Tat sichtbar. Details zu den Schen-
ken mit Sinn-T-Shirts und der Stofftasche 
finden Sie in der Broschüre, die heute dem 
KirchenBlatt beiliegt.  

schenken 
mit sinn

Tiere als Zukunft. Für die Familien in Afrika 
bedeutet eine Ziege Aufschwung.  shutterstock  

Was schenke ich heuer meinen Liebsten? Ein Geschenk mit 
Sinn kommt bestimmt an und macht doppelt Freude.  Caritas (2)

Schenken mit Sinn verändert Leben

Eine Ziege für den Neuanfang
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KirchenBlatt-Reisen 2016
Natur, Kultur, Lebensart – einzigartige Erlebnisse – das bieten unsere KirchenBlatt-Reisen. Reisen Sie mit uns in nahe oder 
ferne Länder. Ob per Bus, Flugzeug, Schiff oder gar zu Fuß. Begegnen Sie anderen Menschen, Kulturen, Glaubensrich-
tungen, Geisteshaltungen und Lebensweisen und besuchen Sie mit uns die bedeutendsten christlichen Stätten. 

MAROKKO 
Königsstädte und Faszination Orient
5. bis 12. April mit Pfr. Stefan Biondi  € 1.390,--

SÜDTIROL
Eine Reise für Herz und Seele
14. bis 17. April mit Pfr. Hans Tinkhauser   € 395,--

ANDALUSIEN Höhepunkte
16. bis 23. April mit Pfr. Eugen Giselbrecht  € 1.495,--

GRIECHENLAND
Auf den Spuren des Apostel Paulus
30. April bis 7. Mai mit Pfr. Edwin Matt  € 1.695,--

PROVENCE
16. bis 21. Mai
mit Bischof Benno Elbs und Walter Buder   € 995,--

DONAU-Kreuzfahrt
25. Mai bis 2. Juni
mit Pfr. Georg Meusburger  € 1.695,--

NORWEGEN
22. bis 28. Juni
mit Caritas-Seelsorger Norman Buschauer  € 1.990,--

KÖLN
27. bis 31. August mit Pfr. Eugen Giselbrecht 
und Norbert Burtscher   € 649,--

FRANKREICHS Kathedralen
29. August bis 2. September
mit Pfr. Rudolf Bischof  € 895,--

ISRAEL – Wanderreise
Auf den Spuren der Glaubensväter
22. bis 29. Oktober mit Pfr. Erich Baldauf  € 1.980,--

ROM
Im Heiligen Jahr der Barmherzigkeit
2. bis 6. November mit Pfr. Hans Tinkhauser   € 559,--

Tagesfahrten 
Kartause Buxheim    
27. April mit Pfr. Rudolf Bischof  € 90,--

Birnau – Salem – Meersburg
11. Mai mit Pfr. Georg Meusburger  € 90,--

Wallfahrt Flüeli, Sachseln, Einsiedeln
15. August mit Pfr. Eugen Giselbrecht  € 60,--

Einsiedeln zur Engelsweihe
14. September mit Pfr. Eugen Giselbrecht  € 55,--

Innsbruck – Stift Wilten
30. November mit Pfr. Rudi Siegl  € 60,--

Weitere Detailinformationen unter: www.kirchenblatt.at/reisen

Reisegutscheine erhalten Sie unter: T 05522 3485-125 oder E kirchenblatt@kath-kirche-vorarlberg.at
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Frühbucher-
Rabatte bis 15.12.

Info und Buchung:
Nachbaur Reisen
T 05522 74680
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Wie geht es Ihnen derzeit nach Ihrem Rücktritt? 
Alois Glück: Ich habe keine Entzugserschei­
nungen, aber es ist natürlich eine Zäsur in 
meinem Leben, nicht nur äußerlich im Hin­
blick auf die vielen Aktivitäten und Verpflich­
tungen; aber diese Tätigkeit war auch eine 
ganz große Bereicherung.

Wenn Sie Bilanz ziehen und auf die Jahre zurück-
schauen – welche Bereicherungen, Eckpunkte, 
Herausforderungen waren zentral? 
Alois Glück: Im Rückblick auf meine Wegstre­
cken habe ich festgestellt, dass alle wesent­
lichen Weichenstellungen, Entwicklungen, 
Entscheidungen in meinem Leben mit der 
Begegnung mit Menschen zusammenhän­
gen. Mit der Zeit hat sich das immer bewuss­
ter verbunden mit einem Glaubensverständ­
nis, das der Religionsphilosoph Martin Buber 
so ausdrückt: Gott spricht zu den Menschen 
durch die Ereignisse und Leute, die er ihnen 
in den Weg schickt. So habe ich auch diese 
Aufgabe verstanden, denn ich hatte Jahre 
vorher zweimal die Übernahme dieses Amtes 
abgelehnt.

Warum das? 
Alois Glück: Weil ich nach einer intensiven 
Phase des politischen Lebens nicht wieder 
eine Aufgabe übernehmen wollte, die mit 
Terminverpflichtungen und vielen anderen 
Dingen verbunden ist. Aber ich habe mich 
dem Amt dann doch gestellt. Das war in einer 
Phase, die für den Weg der Kirche in Deutsch­
land ganz wichtig geworden ist, denn ich 
wurde im November 2009 gewählt und im 
Jänner 2010 ist dann diese schreckliche Wirk­
lichkeit des sexuellen Missbrauchs in unserer 
Kirche offenkundig geworden. Das führte zu 
einer tiefen Erschütterung und zu einem Ver­
trauensverlust. Aber diese Erschütterung hat 
dann auch Verkrustungen in der Kirche auf­
gebrochen. 

Sie waren viele Jahre CSU-Politiker. Welche Ar-
beit war für Sie herausfordernder: Die Zeit als 
Politiker oder das Amt des Präsidenten des ZdK?
Alois Glück: Aufgrund meiner politischen Er­
fahrungen habe ich in der Wegstrecke der Kir­
che viele Dinge besser wahrnehmen können, 
gerade mit Blick auf öffentliche Kommunika­
tion etwa im Zusammenhang mit dem The­
ma sexueller Missbrauch, wo ich einen Me­
dienansturm erlebt habe wie nie zuvor in der 
Politik. Und zwar deswegen, weil es von Sei­
ten der Kirche kaum Ansprechpartner gab. 
Die gingen alle auf Tauchstationen. Ich habe 
in fast 40 Jahren Politik nie so viele anonyme 
Briefe oder Beschimpfungen bekommen wie 
in der kirchlichen Arbeit. Dieses Klima der In­
transparenz, dieses oft ganz schwer Fassbare 
was Entscheidungswege und Prozeduren im 
kirchlichen Raum betrifft, war für mich eine 

erschreckende Erfahrung. Auf der anderen 
Seite bin ich aus der Politik heraus gewohnt, 
in Spannungsfeldern zu leben.

Welche Themen waren das, für die Sie 
beschimpft wurden? 
Alois Glück: Ach, wenn wir einen Beschluss 
gefasst haben, der einem bestimmten Spek­
trum in unserer Kirche nicht gepasst hat. 
Oder wenn man zu verschiedenen Fragen an­
dere Positionen bezogen hat und einem des­
wegen sofort der Glaube abgesprochen und 
man des Verrats am Glauben bezichtigt wur­
de – wiederverheiratete Geschiedene ist da 
nur ein Thema in dem Zusammenhang. Was 
ich auch beobachtet habe, ohne dass es mich 
persönlich betrifft, sind zum Teil innerkirch­
liche Diffamierungen und Intrigen als Folge 
intransparenter Strukturen. Das ist ein ganz 
bitteres Kapitel in der Kirche. Die krassesten 
Auswüchse erleben wir jetzt in der Kurie.    

Sie sprechen VatiLeaks II an: Was sagen Sie  
zu den Enthüllungen über Geldverschwendung 
und Misswirtschaft im Vatikan?  
Alois Glück: Die wirksamste Antwort auf diese 
unglaublichen Fehlentwicklungen – sowohl 
in der Kurie als auch bei uns in Deutschland, 
sprich Limburg –, sind Transparenz und Kon­
trolle, wo es notwendig ist. Hier könnte die 
Kirche viel lernen von demokratischen Struk­
turen; es geht ja nicht um Inhalte der Lehre. 
Letztlich begründen diese Enthüllungen den 
Reformbedarf, den Papst Franziskus immer 
wieder benennt.   

Welche Reformen müssten Ihrer Meinung nach  
in der katholischen Kirche angegangen werden? 
Alois Glück: Es geht natürlich nicht nur um 
eine Strukturfrage. Das Grundproblem ist, 
wie können wir Menschen von heute ohne 
religiöse Prägung die Botschaft des Evan­
geliums verständlich und zugänglich ma­

Raum geben für angst­
freie Kommunikation  
Alois Glück war als Präsident des Zentralkomitees der deutschen Katholiken (ZdK) einer der bedeutendsten Vertreter 

der katholischen Kirche in Deutschland. Nach sechs Jahren trat er am 22. November von seinem Amt an der Spitze  

der Dachorganisation katholischer Laien zurück – und zieht Bilanz.                interview: susanne huber

Alois Glück war von September 2009 bis 
November 2015 Präsident des Zentralkomitees 
der deutschen Katholiken (ZdK). Aufgewachsen 
ist er auf einem Bauernhof in Hörzing in Ober­
bayern. Bereits mit 17 Jahren übernahm er den 
Hof seiner Eltern. Seine politische Laufbahn für 
die CSU im Bayerischen Landtag begann 1970; 
fünf Jahre war er dessen Präsident.   zDk/gronau
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chen; wie können wir ihnen vermitteln, dass 
die Werte, die uns als Christen wichtig sind, 
nicht bedeutend sind um der Christen oder 
um der Kirche willen, sondern weil wir über­
zeugt sind, dass diese Werte für ein gelingen­
des Zusammenleben wichtig sind. Das ist das 
große Thema unserer Zeit. Mir geht es gar 
nicht so sehr um Einzelthemen – die sind in 
den verschiedenen Lebenswelten ganz unter­
schiedlich. Aber der Prozess der zahlenmäßig 
schrumpfenden Kirche wird weitergehen. 

Gibt es Rezepte? 
Alois Glück: Da gibt es keine Rezepte. Da 
hilft auch keine vordergründige Moderni­
sierung. Das sind Lernprozesse, auf die muss 
man sich einlassen. Die große Herausforde­
rung ist, dass wir kompetent argumentieren 
müssen. Da braucht es dauerhaftes Engage­
ment, neue Wege und einen langen Atem. 
Grundvoraussetzung ist, dass das Kirchen­
verständnis in Richtung hörende und die­
nende Kirche geht und nicht in Richtung 
eines mehr oder minder offenen Machtan­
spruchs gegenüber Menschen oder in der 
Gesellschaft. Es geht nicht darum, die Leute  
zu belehren in einer weiterhin unverständ­
lichen Sprache. Papst Franziskus ist ja des­
wegen für die Menschen so faszinierend, 
weil er eine total verständliche Sprache hat, 
weil Person und Botschaft übereinstimmen. 
Ein interessantes Beispiel dafür ist, dass seine  
Enzyklika „Laudato si‘“ außerhalb der Kir­
che mehr Resonanz findet als innerhalb 
unserer Kirche. Das Besondere an ihm ist 
diese glaubwürdige Zuwendung an den 
Menschen. 

Was sagen Sie zum Ausgang der Familiensynode? 
Sind Sie von den Ergebnissen enttäuscht? 
Alois Glück: Nein, ich bin nicht enttäuscht. 
Ich glaube das Wichtigste für den weiteren 
Weg der Kirche ist, dass mit dieser Synode 
erstmals in Rom die ganze Bandbreite der Le­
benswirklichkeiten in den verschiedenen Re­
gionen dieser Welt zur Sprache kam, offen 
geredet und ein in dieser Situation doch kon­
struktives Miteinander gefunden wurde. Mit 
dem Pontifikat von Papst Franziskus ist eine 
neue innere Leben­
digkeit verbunden 
im Vertrauen darauf, 
dass der Geist Gottes 
der Kirche schon den 
Weg weisen wird. In der Vergangenheit wurde  
vor Bischofssynoden gesagt, worüber man 
nicht reden darf. Nun herrscht ein Klima der 
Offenheit. Dieses Raumgeben für angstfreie  
Kommunikation in der Debatte, auch in der Aus­
einandersetzung, das kann ich nur bewundern.  
Es sind Wege geöffnet worden – zum Beispiel 
beim Thema wiederverheiratete Geschiedene 
–, die sich wahrscheinlich erst konkretisieren, 
wenn Papst Franziskus seine Schlussfolgerun­
gen aus den Ergebnissen der Synode zieht. 

Das Thema Flüchtlinge ist in aller Munde und 
eine große Herausforderung. Wie kann man Ihrer 
Meinung nach dieser Krise entgegenwirken?
Alois Glück: Nach meiner Einschätzung ist 
eine der wichtigsten Grundvoraussetzungen 
zu erkennen, dass wir in einer neuen Etappe 
der Globalisierung und der Internationali­
sierung unseres Lebens sind. Die vielen Kri­
sen in der Welt – der Ausdruck dafür ist ja der 

Flüchtlingsstrom – werden zunehmend insta­
biler, konfliktträchtiger und die Weltbevöl­
kerung wird immer mehr eine Schicksalsge­
meinschaft. Wir, sowohl in Deutschland als 
auch in Österreich, die wir in dem Zusam­
menhang bislang vor allen Dingen export­
orientiert gedacht haben, unseren Nutzen 
daraus gezogen haben, werden immer en­
ger verflochten mit den Krisen in der Welt, 
die uns jetzt auch mehr betreffen. Und dar­
aus gibt es keine Flucht. Auch Abschottungs­

strategien würden uns davor nicht schützen. 
Es geht jetzt darum, ob wir diesen Wandel so 
engagiert und konstruktiv wie möglich ge­
stalten oder wollen wir nur abwehren und 
erleiden und verlieren damit auch noch alle 
Gestaltungskraft. Fluchtursachen sind vielfäl­
tig, dementsprechend vielfältig müssen die 
Ansätze sein. Natürlich brauchen wir Steue­
rungsinstrumente, natürlich sind schwierige 
und schmerzliche Entscheidungen über Priori­
täten zu fällen, wem wir hier helfen können 
und wem wir nicht helfen können und letzt­
lich wieder aus unserem Land verabschieden 
müssen. Wir brauchen in einer so unübersicht­
lichen Zeit Orientierungen und wir müssen uns 
fragen, was unsere Maßstäbe sind. Ich denke 
hier ist das alles Entscheidende unser christli­
ches Menschenbild – dass jeder Mensch diesel­
be Würde und Anspruch auf Respekt hat. Das 
ist jetzt eine wichtige Bringschuld der Christen 
und unserer Kirchen in diesen Debatten.

Alois Glück,  
ehemaliger Präsident 
des Zentralkomitees  
der deutschen 
Katholiken.   kna

„Das Kirchenverständnis soll in Richtung hörende und dienende  
Kirche gehen und nicht in Richtung eines Machtanspruchs gegen- 
über Menschen oder in der Gesellschaft.“ 



Sonntag

Evangelium
Lukas  21,25–28.34–36

Es werden Zeichen sichtbar werden an 
Sonne, Mond und Sternen, und auf der Erde 
werden die Völker bestürzt und ratlos sein 
über das Toben und Donnern des Meeres. 
Die Menschen werden vor Angst vergehen 
in der Erwartung der Dinge, die über die 
Erde kommen; denn die Kräfte des Himmels 
werden erschüttert werden. Dann wird man 
den Menschensohn mit großer Macht und 
Herrlichkeit auf einer Wolke kommen sehen. 
Wenn (all) das beginnt, dann richtet euch 
auf, und erhebt eure Häupter; denn eure 
Erlösung ist nahe. [...] Nehmt euch in Acht, 
dass Rausch und Trunkenheit und die Sorgen 
des Alltags euch nicht verwirren und dass 
jener Tag euch nicht plötzlich überrascht, 
(so) wie (man in) eine Falle (gerät); denn er 
wird über alle Bewohner der ganzen Erde 
hereinbrechen. Wacht und betet allezeit, 
damit ihr allem, was geschehen wird, 
entrinnen und vor den Menschensohn 
hintreten könnt. 

1. Adventsonntag – Lesejahr C, 29. November 2015

Wie ein „roter Faden“ 
Möge Gott sich durch Dein ganzes Leben ziehen, wie ein roter Faden, und möge er  
einen warmen Pullover aus Deinem Lebensfaden stricken, der frierende Menschen wärmt 
und ihnen durch die kalten Zeiten des Lebens hilft.  

1. Lesung
Jeremia  33,14–16

Seht, es werden Tage kommen – Spruch  
des Herrn –, da erfülle ich das Heilswort, 
das ich über das Haus Israel und über das 
Haus Juda gesprochen habe. In jenen Tagen 
und zu jener Zeit werde ich für David einen 
gerechten Spross aufsprießen lassen. Er wird 
für Recht und Gerechtigkeit sorgen im Land. 
In jenen Tagen wird Juda gerettet werden. 
Jerusalem kann in Sicherheit wohnen.  
Man wird ihm den Namen geben: Gott ist 
unsere Gerechtigkeit.

2. Lesung
1 Thessalonicher  3,12 – 4,2

Euch aber lasse der Herr wachsen und reich 
werden in der Liebe zueinander und zu 
allen, wie auch wir euch lieben, damit euer 
Herz gefestigt wird und ihr ohne Tadel seid, 
geheiligt vor Gott, unserem Vater, wenn 
Jesus, unser Herr, mit allen seinen Heiligen 
kommt. Im Übrigen bitten und ermahnen 
wir euch im Namen Jesu, des Herrn:  
Ihr habt von uns gelernt, wie ihr leben 
müsst, um Gott zu gefallen, und ihr lebt 
auch so; werdet darin noch vollkommener! 
Ihr wisst ja, welche Ermahnungen wir euch 
im Auftrag Jesu, des Herrn, gegeben haben. 



Zu dir erhebe ich meine Seele 
Mein Gott, auf dich vertraue ich. Lass mich nicht scheitern,  

lass meine Feinde nicht triumphieren!  

Denn niemand, der auf dich hofft, wird zuschanden;  

zuschanden wird, wer dir schnöde die Treue bricht.  

Zeige mir, Herr, deine Wege,  

lehre mich deine Pfade!  

Führe mich in deiner Treue und lehre mich;  

denn du bist der Gott meines Heiles.  

Auf dich hoffe ich allezeit. 

Antwortpsalm, aus Psalm 25 Softcake20 / photocase.de

Wort zum Sonntag

P. Achim Bayer 
Rektor des Kalasantiner-Kollegiums 

St. Martin, Religionslehrer am  

Bundesgymnasium und Pfarrvikar 

im Team der Dompfarre Eisenstadt. 

Den Autor erreichen Sie unter 

u sonntag@koopredaktion.at

Wir brauchen: Ein Herz,  
gefestigt in Gott 
Die Welt gerät aus den Fugen: blindwütiger 
Terror, eben erst in Paris; Kriege im Nahen Os­
ten und in Afrika, die uns jetzt direkt mit der 
Flüchtlingsbewegung betreffen; eine mögliche 
Klimakatastrophe – noch manches könnte 
aufgelistet werden, um unsere Zeitsituation zu 
beschreiben. Was viele Menschen noch mehr 
verunsichert, ist die Tatsache, dass niemand Rat 
weiß in dieser Lage. – Gesellschaft und Politik 
reagieren offenkundig orientierungslos. Zwar 
werden für die Gestaltung der Zukunft die 
„Werte“ beschworen, allen voran die „europäi­
sche Freiheit“, doch kaum jemand kann diese 
Werte näher beschreiben oder gar begründen. 

Das neue Kirchenjahr beginnt ungewohnt:  
Wir sind vom Evangelisten Lukas aufgefordert, 
einen Vorblick auf die Wiederkunft Christi 
zu machen! Damit lehrt uns das Evangelium, 
Weihnachten, die erste Ankunft Christi, und 
das Weltgericht, seine zweite Ankunft, inein­
anderzusehen. So kann uns dieses Evangelium 
eine neue, eine größere Sichtweise vermitteln. 
Wir sind hineingestellt in eine Zwischenzeit, 
und die Wahl des Zieles unseres Lebens ist 
wesentlich. Gerade bei meinen Schülern,  
jungen Menschen mit ganz unterschiedlichen 
Zugängen und Stufen der Gläubigkeit, kann ich 
immer wieder entdecken, wie wichtig für sie 
diese christlichen Orientierungspunkte sind: 
Ich bin von Gott gewollt und ganz persönlich 
geliebt, ich habe hier in dieser Welt einen Auf­
trag, ja eine (göttliche) Berufung und die Ge­
meinschaft mit dem Absoluten wird meine 
(ewige) Zukunft sein. 
Beginnen wir also dieses neue Jahr mit Klarheit 
über unsere Zeit, aber mehr noch mit Hoffnung 
auf die Präsenz Gottes, der uns sein Mit-Sein  
bis zum Ende der Welt zugesagt hat! 

Zum Weiterdenken
Habe ich mich für Christus und sein Lebenspro­
gramm schon genügend entschieden? Bekenne 
ich mich zu Christus und verkünde ich so  
die frohe Botschaft Gottes für alle Menschen?  
Verwirkliche ich das Lebensprogramm Jesu, in­
dem ich mich konkret für Menschen engagiere? 
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Kardinal-König-Preis 
an Weihbischof Krätzl
Der Wiener emeritierte Weih-
bischof Helmut Krätzl ist am 
Donnerstagabend in Wien mit 
dem Kardinal-König-Preis aus-
gezeichnet worden. 50 Jahre 
nach Abschluss des Zweiten Va-
tikanischen Konzils (1962–1965) 
zeichne die Kardinal-König-Stif-
tung mit Helmut Krätzl einen 
„unermüdlichen Zeugen des Kon-
zils“ aus, der ein „leidenschaft
lichen Verfechter“ einer Kirche 
sei, „die sich um die konsequen-
te Umsetzung der epochalen Wei-
chenstellungen des Konzils in 
den Alltag bemüht“, wie Bischof 
Egon Kapellari betonte. Als Prä-
sident der Stiftung überreichte 
der emeritierte Grazer Bischof die 
Auszeichnung an Krätzl.

Abschlussbericht jetzt 
auch auf deutsch
Der Abschlussbericht der Weltbi-
schofssynode zu Ehe und Familie 
im Vatikan liegt jetzt auch in einer 
vollständigen deutschen Arbeits-
übersetzung vor. Ab sofort kann 
das Dokument inklusive der Ab-
stimmungsergebnisse auf der Web-
site der Deutschen Bischofskonfe-
renz abgerufen werden.
Nach drei Wochen der Beratung 
hatten Ende Oktober die 265 
stimmberechtigten Synodenteil-
nehmer aus aller Welt jeden der 
insgesamt 94 Abschnitte des Textes 
mit einer Mehrheit von mindes-
tens zwei Dritteln verabschiedet 
und an Papst Franziskus überge-
ben.

XX www.dbk.de

Helmut Krätzl, 
emeritierter Wiener 
Weihbischof, wurde mit 
dem Kardinal-König-
Preis ausgezeichnet.   
Franz Josef Rupprecht/Archiv

Der Katholische Familienverband Österreichs begrüßt Details zur Bildungsreform 

Lob und Kritik zur Bildungsreform  

Der Katholische Familienverband Österreich 
(KFÖ) hat eine differenzierte Einschätzung 
der am Dienstag vergangener Woche von 
der Regierung vorgestellten Bildungsreform 
abgegeben. 

Lob gibt es für den „Bildungskompass“ und 
das sorgsame Vorgehen bei der Gesamtschule 
und dem zweiten verpflichtenden Kindergar-
tenjahr. Kritisch bewertet der KFÖ den Fokus 
der Reform, der „weniger als erwartet auf dem 
Kind und der Pädagogik“ liege und das Papier 
somit mehr zu einer „Verwaltungsreform“ 
statt zur echten Bildungsreform mache, so 
die Einschätzung der KFÖ-Vizepräsidentin 
Astrid Ebenberger in einer Aussendung. 

„Bildungskompass“. Ausdrücklich begrüßt 
wird vom KFÖ der „Bildungskompass“ und 
mit ihm die darin verankerte Erhebung des 
individuellen Förderbedarfs der Kinder be-

reits ab dem Alter von 3,5 Jahren. Auswir-
kungen hat der „Bildungskompass“ auch auf 
das verpflichtende zweite Kindergartenjahr: 
Bringt er keinen zusätzlichen Förderbedarf 
zu Tage, gibt es eine Abmeldungs-Möglich-
keit. Die Wahlfreiheit bleibe somit erhalten, 
gleichzeitig werde sichergestellt, dass kein 
Kind zurückbleibt, lobt Ebenberger. Zu be-
grüßen ist für die Bildungsexpertin auch der 
„sanfte und harmonische Übergang vom Kin-
dergarten in die Volksschule, der jetzt eine 
gesetzliche Basis bekommen wird“.

Modell braucht Zeit. Positiv bewertet der 
KFÖ auch die Regelung die Gesamtschule 
betreffend. Das Modell einer gemeinsamen 
Schule brauche Zeit, sich qualitätsvoll und 
wissenschaftlich begleitet zu entwickeln. Die 
Vorgabe, nur 15 Prozent der Schüler eines 
Bundeslands dürften am Modell Gesamtschu-
le teilnehmen, erhalte die vielen Menschen 
sehr wichtige Differenzierung und Vielfalt 
des Schulsystems. „Wichtig ist, dass die vor-
gesehene Zehnjahresfrist für die Modellregio-
nen bis 2025 eingehalten wird und dass das 
jetzt präsentierte Reformpapier Verbindlich-
keiten in alle Richtungen hat und behält“, so 
der dringende Wunsch der Bildungsexpertin.
Mit Nachdruck verweist Ebenberger auch auf 
den Punkt „Kostenneutralität“: Es dürfe keine 
Umschichtungen von anderen Projekten wie 
etwa der Neuen Mittelschule erfolgen. Gene-
rell müssten für den Bereich Bildung zusätz
liche Mittel zur Verfügung gestellt werden. 

Von KFÖ-Vizepräsidentin Astrid Ebenberger kommt 
sowohl Lob als auch Kritik zur Bildungsreform.   KFÖ 

stenogramm

n	IS-Terror und Flüchtlinge. 
Vor einer kurzschlüssigen Ver-
knüpfung der Terror-Anschläge 
von Paris mit der Flüchtlingskri-
se und einer damit einhergehen-
den Instrumentalisierung des 
Terrors hat der Theologe und 
Politik-Philosoph Jürgen Mane-
mann gewarnt. „Unsere Reakti-
on auf die Anschläge darf nicht 
in einer ‚Kriegsrhetorik‘ bestehen 
und darin, die Flüchtlingspolitik 
rigider zu gestalten“, so Mane-
mann in einem „Kathpress“- 
Interview – denn letztlich 
würden die IS-Jihadisten genau 
dies bezwecken. 

�� „Fakten helfen“ geht in 
die Verlängerung. Die Bürger-
initiative für die Einführung ei-
ner anonymisierten Abtreibungs
statistik, „Fakten helfen“, geht  
in die Verlängerung und kann  
weiter unterschrieben werden, 
gab „Aktion Leben“ als Initiato- 
rin bekannt. Bisher hätten über 
50.000 Menschen die Petition 
unterstützt, womit „Fakten 
helfen“ schon jetzt die „er-
folgreichste parlamentarische 
Bürgerinitiative der vergangenen 
Jahre“ sei.  
u www.aktionleben.at  

�� Aufwertung der Frauen. 
Das Bekenntnis von Papst Fran-
ziskus zu einer „Aufwertung der 
Frauen in der katholischen Kir-
che macht sich auch im Vatikan 
bemerkbar“, sagte die österrei-
chische Radio-Vatikan-Redak-
teurin Gudrun Sailer kürzlich in 
Wien. Derzeit sind 750 Frauen 
im Vatikan beschäftigt.

Der Theologe und Philosoph 
Jürgen Manemann warnt 
vor einer Verknüpfung des 
IS-Terrors mit der Flücht-
lingskrise.   bistum hildesheim
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Weltklimagipfel. Das ökumenische und interreligiöse Rahmenprogramm in Paris ist aufgrund der jüngsten Terrorakte eine Zitterpartie.   kna

Kirche will gerechtes Klima-Abkommen 
Ein „gerechtes und verbindliches Klima­
schutzabkommen“: Mit diesem Anliegen 
haben sich zahlreiche Kirchenvertreter in 
den vergangenen Tagen eindringlich an die 
Staatschefs gewandt, die von 30. November 
bis 11. Dezember in Paris einen neuen Ver­
trag über die Reduzierung der klimaschäd­
lichen Treibhausgase verhandeln wollen. 
Parallel dazu will die Kirche auch zu einem 
sozial- und umweltverträglichen Lebensstil 
beitragen, wie zahlreiche Selbstverpflich­

tungen zeigen. Rückendeckung dafür gibt es 
von Papst Franziskus, der in seiner jüngsten 
Enzyklika „Laudato si‘“ das Umweltthema 
zur „Chefsache“ erklärt hat. Wie ernst und 
weltumspannend der Aufruf ist, zeigte nur 
Tage zuvor der historisch erste gemeinsame 
Appell der Vorsitzenden aller kontinentalen 
Bischofskonferenzen. Die Kardinäle spra­
chen sich darin für eine strikte Begrenzung 
der Erderwärmung und die Festschreibung 
der Umstellung auf eine CO2-neutrale Wirt­

schaft bis 2050 aus. Auf fossile Brennstoffe 
sollte künftig völlig verzichtet und „klima­
kompatible Lebensstile“ entwickelt werden, 
hieß es in dem vom Erzbischof von Mum­
bai, Oswald Gracias, präsentierten Doku­
ment. Auf Europa-Ebene unterstrich der 
Vorsitzende der EU-Bischofskommission 
COMECE, Kardinal Reinhard Marx, das An­
liegen. Die Abhaltung gewisser Veranstal­
tungen in Paris ist aufgrund der jüngsten 
Terrorakte noch ungewiss. 

Syrien: Sorge vor dem Winter

Das Hilfswerk „Kirche in Not“ 
leistet weltweit geistliche und 
materielle Hilfe für Christ/in­
nen, die verfolgt werden. In den 
vier Jahren, in denen das Hilfs­
werk in Syrien tätig ist, wurden 
dort über acht Millionen Euro in 
humanitäre und pastorale Pro­
jekten investiert. „Die Kirche 
muss den Menschen mit der ei­
nen Hand Brot, mit der ande­
ren Hand die Bibel reichen. Der 
Mensch braucht materielle Hil­
fe so nötig wie geistliche“, ist Pa­
ter Andrzej Halemba, Leiter der 
Nahost-Abteilung des Hilfswerks, 
überzeugt. Sorge bereitet ihm der 
kommende Winter. „Sprit und 
Gas sind knapp in Syrien und 
sehr teuer. Die Menschen heizen 
aber damit. Im letzten Jahr star­
ben etwa 50 Menschen wegen 

der Kälte. Wir werden deshalb 
besonderes Augenmerk auf die 
Winterhilfe legen müssen.“
 
u Mehr unter www.kircheinnot.at
u Beachten Sie bitte den beiliegen-
den Zahlschein.

Die Lage in Syrien wird immer 
schwieriger. Neben der politischen 
Instabilität kommt nun auch die 
Kälte des Winters dazu.   Kirche in not

TT Entgeltliche Einschaltung

„Frohe Weihnachten“ bringt 3 x 50.000 Euro 
Neu: die 2. Chance auf www.lotterien.at 

Weihnachten steht mehr oder weniger schon vor der Tür: Somit heißt es 
auch beim neuen Rubbellos „Frohe Weihnachten“. Der Weihnachtsrub-
bellos ist in allen Annahmestellen erhältlich. Als Höchstgewinn warten 3 x 
50.000 Euro.
Auf dem Los befinden sich zwei Spiele, die aufgerubbelt werden. Findet 
man unter dem Rubbelfeld drei gleiche Geldbeträge, hat man diesem Be-
trag einmal gewonnen. Pro Los kann man bis zu zweimal gewinnen. 
Neben den 3 x 50.0000 Euro gibt es bei „Frohe Weihnachten“ in dieser 1,1 
Millionen Lose umfassenden Serie noch 342.110 weitere Gewinne zwischen 
3 Euro und 5.000 Euro. Die Ausschüttungsquote beträgt 60 Prozent, die 
Chance auf einen Treffer 1:3,22. Der Lospreis beträft 3. Euro.

2. Chance
Zum klassischen Aufrubbeln kommt beim diesjährigen Weihnachtslos etwas 
komplett Neues dazu: die 2. Chance. Alle Lose, auf denen kein Gewinn auf-
gerubbelt wurde, können auf www.lotterien.at registriert werden und er-
halten eine 2. Chance. 
Die Losnummer und Prüfziffer des „Frohe Weihnachten“ Rubbelloses auf 
www.lotterien.at registrieren, und schon ist man dabei. Von 23. November 
2015 bis 11. Jänner 2016 findet jeden Montag eine Ziehung statt. Bei jeder 
dieser Ziehungen werden folgende Gewinne ausgespielt: 2 x 500 Euro in 
bar und 20 x 15 Euro Spielguthaben auf win2day.

S 
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Zum zehnten Mal kamen Träger/innen des alternativen Nobelpreises nach Vorarlberg

Gesichter der globalen 
Verbundenheit

Die Auseinandersetzung mit globalen Nöten und Hoffnungen ist für alle Generationen von 
großer Bedeutung, sie kann einen Bewusstseinswandel bewirken.   Matthias Weissengruber (3)

Was haben Frauenrechte, Wasserschutz und 
indigene Spiritualität gemeinsam? Bei den 
Vorträgen der drei Preisträger/innen der 
diesjährigen „Projekte der Hoffnung“ wurde 
klar, wie eng viele globale Probleme - aber 
auch die Hoffnungen - zusammenhängen. 

aglaia mika

„Der Bedarf für Wasser ist stark steigend, doch 
die Reserven werden immer geringer“, erklärt 
Maude Barlow. Durch ihre Forderung wurde 
Wasser als Menschenrecht in der UN-Char-
ta verankert. „Wer am Bodensee lebt und 
aus frischen Bergquellen trinken kann, wird 
kaum glauben können wie nahe unser Pla-
net an einer Wasserknappheit ist. Doch viele 
Menschen, ja ganze Regionen oder Stadtteile, 
sind bereits von einer Trinkwasserversorgung 
abgeschnitten. Auch für die Bevölkerung Sy-
riens war dies eine der ersten Auswirkungen 
des aktuellen Krieges“, ruft Barlow zum Um-
denken auf. Möglicherweise bewohnen wir 
die letzten Landstriche der Erde, in denen 
Schmutzwäsche mit Trinkwasser gewaschen 
wird – doch der Tag wird kommen, an dem 
die Reserven aufgebraucht sind, und es ist 
besser wenn wir handeln, bevor es zu spät ist.

Globale Nöte.  „Viele der First People of Ka-
lahari, die aus ihrem Land vertrieben und 
von der Natur abgeschnitten wurden, leiden 
unter Depressionen und verfallen Alkohol 
und Drogen“, so Jumanda Gakelebone, Me-
dizinmann und Sprecher der Buschleute San. 

Die Umstände, die er schildert, erinnern stark 
an die wachsenden seelischen Nöte der west-
lichen Gesellschaft. Ein vermehrtes Getrennt-
sein von der Natur verleitet zu mehr Konsum, 
mehr Entfremdung, letztlich auch zu mehr 
Gewalt. Umso wichtiger ist es also, dass das 
Herzstück der „Projekte der Hoffnung“ dar-
aus besteht, Preisträger/innen und Schüler/
innen in direkten Dialog miteinander zu füh-
ren. „Ziel ist, dass junge Menschen jemandem 
begegnen, der seiner Vision gefolgt und sich 
selbst treu geblieben ist - trotz aller Herausfor-
derungen und Widerstände. So können un-
sere Jugendlichen Zugang zur eigenen Kraft 
bekommen und schlummernde Ideen und Vi-
sionen entdecken“, so Christian Hörl und Ma-
rielle Manahl, die Träger dieser Initiative. 

Visionen. Zukünftig sollen die „Projekte der 
Hoffnung“ sogar mit verschiedenen Kunst-
projekten ausgeweitet werden. Seit 2006 ha-
ben jährlich rund 1000 Erwachsene und Ju-
gendliche die Veranstaltungen besucht. Sie 
haben sich mit den Fragen auseinanderge-
setzt, was unsere Welt heute braucht, und 
wie aktuelle globale Anliegen wie Menschen-
rechte, Frieden und Umweltschutz ihren Weg 
in die Herzen der Menschen finden können. 
Wer die Geschichten der Preisträger/innen 
des alternativen Nobelpreises aus erster Hand 
hört, wird zutiefst berührt sein - und findet 
Motivation, auch das eigene Leben verant-
wortungsbewusster zu gestalten.

XX www.projekte-der-hoffnung.at

HIntergrund

Sima Samar

„Was ist Ihre größte Errungen-
schaft?“ - „Dass ich noch lebe.“
Seit 2002 erhält Sima Samar, Vor-
sitzende der Menschenrechts-
kommission und ehemalige 
Frauenministerin Afghanistans, 
regelmäßige Morddrohungen. 
Als unermüdliche Kritikerin und 
Kämpferin für Recht und Ge-
rechtigkeit hat sie in der Eli-
te ihrer Heimat viele Feinde. Ihr 
Ehemann wurde während der 
russischen Okkupation verhaf-
tet und gilt seitdem als verschol-
len. Unermüdlich kämpft Sima 
Samar für die Ärmsten ihres Lan-
des, nämlich für Frauen und 
Kinder. Über 100 Schulen und 
15 Krankenhäuser hat die Ärztin, 
die zur Ehtnie der persischspra-
chigen, schiitischen Hazara ge-
hört, gegründet.  

Dass sie trotz der vielen Gefah-
ren und Schwierigkeiten im-
mer wieder Erfolge sieht, gibt 
ihr Kraft, weiterzukämpfen. „Ich 
wollte einfach Widerstand leis-
ten“, so ihre Grundmotivation. 
Und die Früchte sind zahlreich. 
Afghanistan muss seit 30 Jah-
ren die brutalen Umstände er-
tragen, welche Syrien gerade er-
leidet. Dass die Menschen, die 
davor fliehen, hier als Terroris-
ten verdächtigt werden, dafür 
zeigt sie großes Mitgefühl. „Uns 
muss bewusst sein, dass Waffen 
in Fabriken produziert werden 
und dass Geld hier eine zentra-
le Rolle spielt. Und das Poten-
tial einer gewaltsamen Veranla-
gung schlummert in der Natur 
aller Menschen, unabhängig von 
ihrer Religion. Der IS ist ein bru-
taler kleiner Bruder der Taliban, 
und der Ursprung dieser Extre-
misierung liegt auch darin, dass 
die USA im Irak einmarschiert 
sind.“ 

Sima Samar erhielt 2012 den 
alternativen Nobelpreis.
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In vielen Gegenden Österreichs ist es üblich, 
am 1. Adventsonntag den Adventkranz in 
den Gottesdienst mitzubringen und dort 

segnen zu lassen. Das ist ein schöner  Brauch. 
Aber es ist unsere Aufgabe, so einen Brauch 
immer neu zu deuten. Gegenstände zu seg-
nen hat nichts mit Magie zu tun. Der Segen 
hat einen zweifachen Sinn. Zum einen er-
innert uns der gesegnete Adventkranz, dass 
Gottes Segen in der Adventzeit mit uns geht, 
dass Gottes Segen uns immer und überall ein-
hüllt wie ein wärmender Mantel. Zum an-
dern deutet der Segen die Gegenstände, die 
wir segnen. 

Der Segen drückt aus, was Gott uns 
durch den Adventkranz sagen möch-
te. Er möchte uns sagen, dass unser  

Leben gelingt. Der Kranz ist ein Siegeskranz. 
Der Adventkranz drückt die Hoffnung aus, 
dass Gott alles Zerbrochene und Brüchige in 
uns zusammenfügt, dass er aus allem Schei-
tern ein neues Gelingen zu formen vermag 
und dass Gott die Gemeinschaft unserer Fa-
milie, die vielleicht auseinanderstrebt, wieder 
zusammenfügt und sie miteinander verbin-
det. Der Adventkranz ist wie ein Haussegen, 
der unser Haus mit Gottes Segen erfüllt. Er 
zeigt uns, dass wir in gesegneten Räumen le-
ben, dass nicht nur unsere Konflikte dieses 
Haus erfüllen, sondern Gottes Segen, der all 
diese Konflikte zu wandeln vermag.

Und die vier Kerzen haben ihre eigene 
Bedeutung. Die erste Kerze ist die Ver-
heißung, dass wir mit uns selbst eins 

werden, dass wir unsere innere Zerrissenheit 
überwinden. Wir werden eins mit uns, indem 
wir das Licht Christi in unser inneres Chaos 
eindringen lassen. 
Die zweite Kerze erinnert uns daran, dass die 
Gegensätzlichkeit zwischen uns, zwischen 
Mann und Frau, zwischen Jung und Alt, 
durch das Licht Christi zu einem Miteinan-
der wird. Die zwei Kerzen brennen heller als 
die eine allein. 
Wenn alles Gegensätzliche in uns und in un-
serer Familie vom Licht Christi erleuchtet 
wird, wird unser Miteinander heller und wär-
mer. 

Die dritte Kerze verweist uns auf die drei 
Bereiche unseres Menschseins, auf un-
seren Leib, die Seele und den Geist. 

Alles will vom Licht Christi erhellt werden.  
Und die vierte Kerze steht für das Irdische, 
für das Alltägliche. Adventzeit ist die Verhei-
ßung, dass unser alltägliches Leben, unser Ar-
beiten und unser Miteinander, unser Essen 
und Trinken, unsere Sorgen und unsere Nöte, 
vom Licht Christi erleuchtet wird. Dann wird 
alles in uns neu. Dann wird das ganze Haus 
vom Licht Christi erfüllt. Dann wird der Se-
gen Gottes alles in uns und in unserem Haus 
erfüllen und verwandeln. 

Erster Adventsonntag 

Was Gott durch den 
Adventkranz sagt

„Wenn alles Gegensätzliche in uns und 

in unserer Familie vom Licht Christi 

erleuchtet wird, wird unser Miteinander 

heller und wärmer.“Fotolia_ Swetlana Wall

ADVENT mit  
P. Anselm Grün 

P. Anselm Grün OSB ist Benediktiner 

im Kloster Münsterschwarzach

Teil 1 von 5



Ein Monat noch bis Heiligabend: Es beginnt die Saison 
der Weihnachtspost. Billets gibt es mit biblischen Moti-
ven, traditionell bis zeitgenössisch, manche wünschen 
„Gesegnete Feiertage“, andere bleiben unverbindlich 

mit „Season‘s Greetings“. Selbstgemachte Karten sind die Aus-
nahme, und zwei Ausnahmekünstlerinnen sind es auch, die 
miteinander heiter-feierliche Grüße gestalteten und verschick-
ten: Mira Lobe und Susi Weigel.

Die Korrespondenzstücke, die im vorarlberg museum aus-
gestellt sind, zeugen von liebevollem Bezug zum Empfänger 
und lebendigem Zugang zu adventlicher oder weihnachtli-
cher Motivik. Die Krippe gibt es in diesem Konvolut nur ein-
mal: Ein Esel steht mit frohem Grinsen daneben. In die Krip-
pe hinein sieht man nicht. Ist das Tier glücklich übers Jesuskind 
oder geht’s ihm nur ums Futter? Ungleich präsenter ist der 
Baum. Lobe und Weigel verstehen sich aufs charmante Schmü-
cken mit Gestalten aus dem „Mira-Susi“-Kosmos, der sich auch 
gleich zu Beginn der Ausstellung in einem dichten, bunten Bü-
cherwald aufspannt. 
Eine Karte ans „Mirale“ unterschreibt Susi Weigel als „Oma-
ma im Weihnachtsbaum“: Im Unterschied zur „Omama im Ap-
felbaum“ aus dem gleichnamigen Buch prunkt ein kleines 
Glücksschwein auf dem weißen Haarwuschel – und gleich zwei 
Kronen …! Auf einem anderen Motiv, das  die Heiligen Zwei 
Königinnen des Kinderbuchs gemeinsam produzierten, lugen 
die „Geggis“ Richtung Tannenbaum, in einem anderen Jahr 
strickt ein à la „Lollo“ gezeichnetes Känguru Baumzierden. 
Das Pinguinmädchen „Hoppala“ zieht als Schlusslicht einer 
langen Karawane ihrer Artgenossen einen Schlitten mit einem 
kleinen Christbaum drauf. Die Gebäude des „Städtchen Drum-
herum“ sind Minihäuser, die einen Baum schmücken. Und 
„Bimbulli“ kommt sichtlich stolz daher als Sternträger.

Das vorarlberg museum zeigt mit Mira Lobe und Susi 

Weigel zwei Stars der österreichischen Kinderliteratur 

in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Petra NAchbaur

Dabei war der Stern, unter dem die Zusammenarbeit von 
Mira Lobe und Susi Weigel aufging, nicht der über Bethle-
hem, sondern der rote: Die sozialistisch-kommunistische Welt-
anschauung war für die von der NS-Diktatur aufgrund ihrer 
Herkunft verfolgte, aus dem Exil in Israel zurückgekehrte Mira 
Lobe und für die aufgeschlossen Orientierung suchende Susi 
Weigel ein Hoffnungsträger: In der Redaktion der Wiener Kin-
derzeitung UZ (kurz für „Unsere Zeitung“) lernten sich die 
Schriftstellerin und die Grafikerin kennen, und schon bald tru-
gen ihre gemeinsamen Arbeiten ein unverkennbares Gesicht. 

Mutmachen und Ernstnehmen. Mira Lobe und Susi Wei-
gel arbeiteten in einer Zeit, die dem gedruckten Wort gro-
ße Bedeutung zumaß. Dem entsprechend diskutiert wurde, 
was „das gute Buch“ ausmache, was hingegen verwerflich sei. 
„Bekämpft Schmutz und Schund“, hieß es im Briefkopf eines 
Stammverlags von Lobe und Weigel, „Jungbrunnen“. Die gro-
ße Leistung der beiden Partnerinnen bestand in altersgerech-
ten Ausdrucksformen für humanistisch-aufklärerische (Unter)
Haltung. Ein Licht aufgehen sollte jedem Kind ungeachtet sei-

Über Jahre hinweg schufen Mira Lobe und Susi Weigel ge-
meinsame Postkarten für Weihnachts- und Neujahrswünsche. 
Unten links: Detail des Wandgemäldes in der Volksschule 
Klösterle (1959).   Residenz Verlag (5)

Auf dass dem Kind  ein Licht aufgeht
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ner Herkunft. Gefragt: Möglichkeiten friedlichen, solidarischen 
Zusammenlebens! In „Sehnsuchtsort“, „Freiraum“, „Gemein-
debau“ und „Umspannwerk“ gliedern die Kurator/innen die 
Ausstellung und arbeiten in jedem Bereich heraus, wie Lobe 
und Weigel ihr junges Publikum ernst nehmen und bestrebt 
sind, den nächsten Generationen Mut zu machen.

Mira Lobe schrieb für ein Publikum bis ins frühe Erwachse-
nenalter. Eine Neuauflage zu wünschen wäre dem emanzipa-
torischen Jugendroman „Die Räuberbraut“, auch „Anderl, der 
Speckbacher-Bub“ ist bei-
leibe nicht so „urig“, wie 
der Titel suggeriert. Über-
raschend scheint Lobes „Ju-
gend und Volk“-Debüt „Meister Thomas in St. Wolfgang“ 
(1965): Der Roman nach historischen Quellen ist im Umfeld his-
torischer Kirchenkunst angesiedelt. In den Dialogen Thomas 
Schwanthalers mit dem Abt nimmt ein selbstbewusster junger 
Mensch Gedankenfreiheit für sich in Anspruch und stellt Loya-
lität über Gehorsam. 

Susi Weigel, die in Wien Lokale gestaltet und in Berlin Trick-
film gezeichnet hatte, lebte 40 Jahre in Bludenz. Zumindest 
ein Industriebetrieb war so klug, sich dieses Talent nicht ent-
gehen zu lassen: Die Kreative schuf den grünen „Dino“ für die 
schmalen Täfelchen weißer Schokolade, und 20 Jahre lang tru-
gen Oster- und Weihnachtsbanderolen der Alpenmilchschoko 
Weigels Handschrift.
Wertschätzung der hinter ihrem zweiten Ehenamen verbor-
genen Künstlerin blieb lange Zeit aus. Eine Basissichtung des 
Nachlasses zehn Jahre nach Weigels Tod, die Ausstellung im 

Frauenmuseum Hittisau und in der Remise sowie die Benen-
nung eines Bludenzer Kindergartens nach der Gestalterin der 
berühmten Lektüren waren Vorboten der ersten Doppel-Perso-
nale Lobe/Weigel im Wien Museum. Das imposante Wandbild 
in der Volksschule Klösterle bezeugt Susi Weigels nicht auf Pa-
pier beschränktes Oeuvre.

Die Krippe gibt es in diesem Konvolut nur einmal: Ein Esel steht mit frohem Grinsen daneben. In die 
Krippe hinein sieht man nicht. Ist das Tier glücklich übers Jesuskind oder geht’s ihm nur ums Futter?

Mira Lobe (1913-1995) und Susi Wei-
gel (1914-1990) sind bedeutende Ex-
ponentinnen österreichischer Kin-
derliteratur. Gemeinsame Arbeiten 
richten sich an kleine Menschen ab 
dem frühen Kindergartenalter, Mira 
Lobes Texte sind noch für Jugendli-
che fesselnd, auch mit Themen wie 
häusliche Gewalt, Widerständigkeit 
oder Exil.
Die Ausstellung im vorarlberg muse-
um (bis 2016) nennt sich nach dem 
Lobe/ Weigel- Dauerbrenner: Kura-
tiert ist „Ich bin Ich“ von Lisa Nogg-
ler-Gürtler („Römer oder so“) mit 
dem Mira Lobe-Biografen Georg 
Huemer und dem Kinderliteraturex-
perten Ernst Seibert. Ein Katalog er-
schien im Residenz Verlag.

u Sonderausstellung „Ich bin 
Ich“. Mira Lobe und Susi Weigel.
28. November 2015 bis 1. Mai 2016.

u Eröffnung: Fr 27. November, 
17 Uhr
vorarlberg museum, Kornmarkt-
platz 1, Bregenz,  T 05574 46050 
www.vorarlbergmuseum.at

Ich bin Ich - 
Mira Lobe und 
Susi Weigel

Auf dass dem Kind  ein Licht aufgeht
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Die Brücke. Durch das 
Dunkel führt der rote 

Teppich den Blick bis hin 
zum Herzen der Stille, das 
von einer erhabenen Aura 

umgeben ist.   Egger (3)

Dem Sehen Halt geben 
„Junge Vilde“ können auch mit stillen Gesten überraschen. Wie 

zum Beispiel derzeit in der aktuellen Ausstellung „Stille“ in der 

Feldkircher Johanniterkirche. 

Veronika Fehle

Es gibt diese Momente, die ihre ei-
gene Atmosphäre atmen, die in sich 
ruhen, in Stille und Schönheit. Ei-
ner dieser Momente scheint in der 
Feldkircher Johanniterkirche auf 
Dauer verlängert worden zu sein. 
Ein Glück, wenn so etwas gelingt. 
Nun trägt die aktuelle Ausstellung 
die „Stille“ ja schon im Titel. Da-
bei bleibt zu hoffen, dass ihre Ge-
stalter/innen nicht still bleiben, son-
dern auch in Zukunft von sich hören 
lassen. Ist doch „Stille“ das Produkt 
des Kunstwettbewerbs mit dem be-
zeichnenden Titel „Junge Vilde“, 

der heuer zum zweiten Mal ausge-
lobt wurde. Gefragt ist dabei vor al-
lem die Jugend, die sich aus ihrer 
Rolle der Kunstkonsument/innen er-
heben und zu aktiven Kuntsgestal-
ter/innen entwickeln sollen. Heuer 
waren bewusst Gruppen angespro-
chen, sich mit dem Thema der „Stil-
le“ zu beschäftigen. 
Als „Junge Vilde“-Siegerprojekt 
wählte die Fachjury heuer eine In-
stallation der Vorarlberger Johan-
na Unterrainer, Sebastian Lorenzi, 
Matthias Märk und Lena Scheid-
bach aus. Dem künstlerischen Quar-
tett gelingt es, die Aura des Raumes 
- der Johanniterkirche - aufzuneh-
men und in sensibel gesetzten De-
tails zu spiegeln bzw. Gestalt anneh-
men zu lassen. 
So werden die Besucher/innen, 
kaum haben sie einen Schritt ins In-
nere des Raumes gesetzt, von Stil-

le umfangen. Das ist wohltuend, 
irritierend, bedrückend, herausfor-
dernd und ungewohnt gleicher-
maßen. Dem Blick begegnet in der 
Ferne ein goldenes Bassin. Es füllt 
den Raum aus seiner Mitte, ist An-
kerpunkt für das Sehen und Ruhe-
pol für die Bewegung. In Spannung 
dazu steht der rote Teppich, der 
eine Brücke spannt vom Draußen 
zum Drinnen und vom Hellen zum 
Dunkeln. Beinah andächtig betreten 
die Betrachter/innen so die Installa-
tion, die sie ins Herz der Stille führt. 
Dort bleiben sie mit sich allein, die 
Zeit dehnt sich und atmet Stille aus. 

u Die Ausstellung „Stille“ in der 
Feldkircher Johanniterkirche ist 
bis 23. Dezember zu sehen.  
Öffnungszeiten: Di-Fr von 10-12 
und 15-18 Uhr, Sa von 10-14 Uhr.  
www.johanniterkirche.at

Reizvolle Blickpunkte bietet die Installation „Stille“ und lässt mit jedem Perspektivenwechsel Neues entdecken. 
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gönn‘ dir ein Buch ...

Es geht um Europa und die EU. 
Aber eigentlich geht es um die 
Europäerinnen und Europäer. In 
Wirklichkeit aber geht es um uns, 
um unser Leben in dieser Union. 
Der Landbote liest uns die demo-
kratischen Leviten. Seit ihrem 
„kühnen Beginn“ hat es in der 
EU viele Fehler, aber auch faszi-

nierende Fortschritte gegeben. 
Der Stand der Entwicklung ist: 
„Unbefriedigend, problematisch 
und krisenhaft“.
Seit 2012, dem Jahr in dem das 
vieldiskutierte und faszinierend 
geschriebene „politische Buch 
des Jahres 2013“ erschienen ist, 
hat sich daran wenig geändert. 
Im Gegenteil! Aber das ursprüng-
liche Friedensprojekt ist auf man-
chen Wegen, v. a. über die Wirt-
schaft, weit gekommen.
Mit ansteckender Begeisterung 
berichtet Menasse davon. Seine 
kritische Nachdenkarbeit fixiert 
den Nationalismus als Dreh- und 
Angelpunkt eines Untergangssze-
narios: „Entweder geht das Pro-
jekt Europa der Nationalstaaten 
unter oder das Projekt ihrer Über-
windung“.  Hier wächst Menasses 
Plädoyer für Europas Zukunft als 
„nachnationale Gemeinschaft“ 
heraus, das Europa der Bürger, 
für das die an den Nationalstaat 
gebundene Vorstellung von De-
mokratie zu überwinden ist. Zwi-
schen dem „noch nicht“ und 

„doch schon“ hört Menasse ein 
Europa wachsen, das sich den Re-
gionen und nicht den Nationen 
verpflichtet. Nichts weniger als 
die Erfindung einer neuen De-
mokratie und deren conditio sine 
qua non, die Loslösung von „na-
tionalem Identitätsgehabe“, ist 
im Spiel, in dem europäische So-
lidarität und Subsidiarität zu ge-
winnen wären.
Das alles ist spannend, erfri-
schend - ja, vergnüglich - zu le-
sen und hat Niveau - in jeder 
Hinsicht. Für das nicht mehr 
brandneue aber höchst aktuel-
le Buch, eine adventliche Emp-
fehlung.

Walter Buder

Robert Menasse: Der europä-
ische Landbote. Die Wut der 
Bürger und der Friede Europas. 
Herder 2015. € 8,20.   Herder

Buchhandlung 
„Arche“

Rathausstraße 25 
6900 Bregenz
T 05574 48892

E-Mail: arche.bregenz@aon.at

Diesen Buchtipp widmet Ihnen:

Kino im Kloster

Die Sprache des Herzens
Die Geschichte von „Marie Heurtin“, wie der 
Film im Original heißt, hat sich im 19. Jahr-
hundert in Frankreich ereignet. Sie kommt 
als zehnjähriges taubblindes Mädchen in ein 
Kloster, wo sich Ordensschwestern um sie 
kümmern sollen. Marie macht ihnen aber 
die Arbeit schwer. Sie gebärdet sich wie ein 
wildes Tier, reagiert auf alle Versuche der 
Schwestern, sich ihr anzunähern, mit ab-
lehnender Aggression, schlägt wild um sich, 
beißt und kratzt. Aber die junge Schwester 
Marguerite gibt nicht auf und widmet sich 
mit unendlicher Geduld und tiefer Liebe 
dem behinderten Kind.

Und dann beginnt Marie völlig unerwar-
tet sich doch zu öffnen. Sie  verwandelt sich, 
geht auf die Welt zu und entwickelt sich 
zur aufgeweckten, wissensbegierigen jun-
gen Frau. Als Marguerite immer kränker wird 
und für Marie Begriffe fürs Sterben und den 
Tod gefunden werden müssen, scheint sich 

das Verhältnis der beiden Frauen sogar um-
zukehren.

Dem Regisseur Jean-Pierre Améris ist mit 
„Die Sprache des Herzens“ eine starke, zu 
Herzen gehende Geschichte nicht nur über 
ein geistiges Erwachen, sondern auch über 
hingebungsvolle Liebe geglückt. „Die Spra-
che des Herzens“ ist im Grunde ein Film über 
die Liebe.  Der „größte Verdienst liegt dabei 
bei den Schauspielerinnen: der erfahrenen 
Isabelle Carré und der gehörlosen, aber nicht 
blinden Laiendarstellerin Ariana Rivoire, die 
hier in einmalig intensivem Spiel zusammen 
finden.“ (filmdienst) 

u „Die Sprache des Herzens“ wird in der 
Reihe „Kino im Kloster“ am Mi 9. Dezember 
um 19.30 Uhr im Kloster Lauterach gezeigt. 
Der Eintritt ist frei.
u Kloster der Redemptoristinnen, Bundes- 
straße 38, Lauterach, T 05574 71228.

Marie, ein taubblindes Mädchen, kommt in ein 
Kloster und macht den Ordensschwestern das 
Leben alles andere als leicht.   lingua-video.com
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FELDKIRCH 05522-74680
DORNBIRN 05572-20404

reisen@nachbaur.at • www.nachbaur.at

BAD HINDELANG 27.11. 44,-

ULM 5.12./12.12.   36,-

INNSBRUCK & RATTENBERG
5.12. inkl. Eintritt, Reisebegleitung 49,-

RAVENSBURG mit Pfr. Meusburger
10.12. Klösterle-Krippe, Mittagessen 60,-

TENERIFFA
15. - 22.1.   999,-  15. - 29.1. 1.399,-
5. - 12.2.  1.049,-  5. - 19.2.  1.499,-
Bus, Flug, 4*-Tophotel, HP, Ausflüge
mit Josef ‘Rosen’ Waibel

KUBA Traumkombi
24.1.-8.2. mit Mounir Hassanieh
Bus München, Flug, große Rundreise und 
Badeaufenthalt 5*, Varadero... 3.490,-

MALLORCA – Mandelblüte
14.-21.2. mit Anneliese Nachbaur
Bus Zürich, Flug, Tophotel Lido Park 4*,
HP, Zimmer zur Meerseite, etc.  695,-
Frühbucherbonus bis 31.12. –30,-

JORDANIEN
26.3.-2.4. mit Mounir Hassanieh
Bus München, Flug, Rundreise inkl. Petra, 
Wadi Rum, Amman, Jerash... 1.980,-
Frühbucherbonus bis 15.12. –100,-

MAROKKO – Königsstädte
5.-12.4. mit Pfr. Stefan Biondi 1.390,-
Bus, Flug, Marrakesch-Rabat-Meknes...,
Frühbucherbonus bis 15.12. –40,-



Sonntag� 29. november  

9.30  Katholischer Gottesdienst 
aus der Pfarrkirche St. Paul zu Pich-
ling in Linz, mit Pfarrer Werner 
Grad, Augustiner Chorherr des 
Stiftes St. Florian. ORF 2

12.30  Orientierung (Religion). 
Papst in Afrika – Reportage über den 
Besuch Papst Franziskus‘ in Kenia. 
– Öko-Pfarren. Steirische Pfarren 
kämpfen gegen den Klimawandel. 
–Pflegende Angehörige. Hilfe und 
Unterstützung für Betroffene.  
ORF 2

16.30  Der große Diktator (Tra-
gikomödie, USA, 1940). Charlie 
Chaplins erster Dialog-Film ist ein 
persönliches und politisches Be-
kenntnis. Als Zeit- und Charakter-
zeugnis von bleibendem Interes-
se. 3sat

19.00  Unter unserem Himmel 
(Musik). Alpenländische Volksmusik 
zum Advent, aus der Klosterkirche 
Schäftlarn bei München. BR

Montag� 30. november 

20.15  Österreich – das ge-
dämmte Land. (Dokumentation). 
Welche Probleme löst die Hausdäm-
mung – und welche erzeugt sie? 
ORF III

23.45  Alle sagen: I love you (Ko-
mödie, USA, 1996). Ein verführe-
risch „schöner“ Film, der mit einer 
Fülle nostalgisch-parodistischer Zi-
tate aus mehreren Jahrzehnten Film-
geschichte aufwartet. ORF 2 

Dienstag� 1. dezember 

20.15  Universum (Dokumenta-
tion). 5 Grad plus – Wie das Klima 
unsere Welt verändert. ORF 2

22.35  kreuz und quer (Dokumen-
tation). Nikolaus – Karriere eines Su-
perheiligen. ORF 2

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

29. November bis 5. Dezember 2015

So 11.05  Cultus – Der Feiertag 
im Kirchenjahr (Dokumentation). 
1. Advent. Warum zünden wir an 
diesem Tag die erste Kerze am Ad-
ventkranz an? Woher kommt der 
Adventkranz überhaupt? Und ist 
die Adventzeit nicht eigentlich 
eine Fastenzeit? P. Bernhard  
Eckerstorfer führt im Stift Krems-
münster durch den ersten Tag der 
besinnlichsten Zeit des Jahres.  
ORF III � Foto:  Wodicka

Mittwoch� 2. dezember 

19.00  Stationen (Dokumentation). 
Ein Haus für kleine Seelen. Kinder-
geburtstag in einem Hospiz. Wäh-
rend die einen Hannas Geburtstag 
feiern, trauern nebenan andere um 
Felix, der an diesem Tag verstorben 
ist. Doch dann vermischt sich alles. 
Und doch steht nicht das Sterben 
im Mittelpunkt des Films über das 
Kinderhospiz in Bad Grönenbach, 
wo Eltern und Kinder Unterstützung 
im schmerzlichen Prozess des Ab-
schiednehmens finden. BR

Donnerstag� 3. dezember 

21.45  Töchter (Fernsehfilm, D, 
2013). Eine verzweifelte Lehrerin 
sucht ihre ausgerissene 15-jährige 
Tochter. arte

21.55  Komm, süßer Tod (Spiel-
film, A, 2000). Ein vom Dienst sus-
pendierter Wiener Polizist erhofft 
sich von seiner Tätigkeit beim Ret-
tungsdienst der „Kreuzretter“ vor 
allem, in Ruhe gelassen zu werden. 
Verfilmung eines österreichischen 
Erfolgsromans. ORFeins

Freitag� 4. dezember 

11.30  Besonders normal (Doku-
mentation). Das Glück beginnt im 
Denken, davon ist Georg Fraber-
ger überzeugt. Der 41-Jährige wurde 
ohne Arme und Beine geboren und 

ist Psychologe an der Universitäts-
klinik in Wien. 3sat

20.15  Bergwelten (Magazin). 
Grönland – einsam, eisig, fremd. 
Hubert von Goisern und Alexan-
der Huber machen sich auf den Weg 
durch dieses Land, zum Berg ohne 
Namen. ServusTV

Samstag� 5. dezember 

14.10  Waldheimat (Serie). Kei-
ne Bilderbuch-Heimat wird hier er-
zählt, sondern das karge und den-
noch schöne Leben der Bergbauern, 
geschildert vom steirischen Schrift-
steller Peter Rosegger, der als „Wald-
bauernbub“ aufwuchs. ORF III

15.10  Klostergeheimnisse (Doku-
mentation). Die Benediktiner-Abtei 
in Metten. ServusTV

16.15  Anselm Grün auf Gedan-
kengängen mit Michael Harles (Do-
kumentation). Sie widmen sich bei 
einem Spaziergang einer menschli-
chen Eigenschaft, die zu den sieben 
Todsünden zählt: der Gier. BR

17.05  Advent im Hoamatland 
(Dokumentation). Adventbrauch-
tum in Oberösterreich. ORF III

18.30  Dezember in Salzburg (Do-
kumentation). Handwerk in der al-
ten Stadt. ORF III

radiophon
Morgengedan-
ken von Bischof 
Heinz Lederleitner, 
altkath. So/Sa 6.10, 
Mo–Fr 5.40, Ö2.

Zwischenruf von Pfarrer Michael 
Chalupka, Wien. So 6.55, Ö1.

Religion auf Ö3. So zwischen 6.30 
und 7.00, Ö3.

Erfüllte Zeit. Lebensweisen – Glau-
benswelten. Ein Panorama mit 
Reportagen und Berichten aus der 
Welt der Religion und Religionen. 
So 7.05, Ö1.

Katholischer 
Gottesdienst 
aus Stammers-
dorf, Wien. Mes-
se für den Män-
nergesangverein 
Stammersdorf, 
komponiert von 
Prof. Günter 
Knotzinger; 
Lieder aus dem Gotteslob. So 10.00, 
Ö2.  �  Foto: Pfarre

Motive – Glauben und Zweifeln. 
So 19.05, Ö1.

Einfach zum Nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3.

Gedanken für den Tag von Lui-
se Müller, evangelische Theolo-
gin und emeritierte Superinten-
dentin. „Nicht von dieser Welt.“ 
Engel, Christkinder und ande-
re schräge Gestalten. Mo–Sa 6.57, 
Ö1.

Dimensionen. Mitten im Le-
ben das Leben vergessen. Jün-
gere Menschen mit Demenz. Mo 
19.05, Ö1.

Praxis – Religion und Gesell-
schaft. Mi 16.00, Ö1.

Logos – Theologie und Leben. 
Zweites Vatikanisches Konzil: 
„The next Generation.“ Aktuell 
wie nie oder längst ein Stück Ge-
schichte? Sa 19.05, Ö1.

Di 13.25  Missionar am Ende 
der Welt – Franz von Sabu (Do-
kumentation). Als der gebürtige 
Paldauer P. Franz Lackner vor fast 
50 Jahren als Missionar auf die in-
donesische Insel Sabu kam, gab es 
weder Autos noch Schulen oder 
Brunnen. Aufgrund seiner Initiati-
ve wurden, finanziert von Spen-
dern aus Österreich, viele Brunnen 
und eine Schule gebaut. 3sat �
� Foto:  ORF/Lamprecht

In der Bibel. Und im Fernsehen.

Großes Kino.
Bibel TV ist Fernsehen für die ganze Familie. 
Rund um die Uhr über Satellit, Kabel und IPTV.
Gratis Programmheft:
0049 40 / 44 50 66 50 
Alle Infos: bibeltv.at

Die Bibel: Jakob | Spielfi lm
SA | 05.12. | 20:15 auf Bibel TV

BibelTV_Anzeige_GrossesKino-Jakob_96x30_Österreichische Kirchenzeitung.indd   1 20.11.15   10:10
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Adventmärkte in Vorarlberg

Märkte zum 1. Adventsonntag

u Dornbirn St. Christoph: Kekse, 
Adventkränze, Dekorationen und 
Selbstgemachtes aus der Küche. Der 
Sozialkreis der Pfarre lädt ein. 
Fr 27. November, 14 bis 18 Uhr, 
Pfarrheim Rohrbach.

u Hörbranz: Adventartikel aller 
Art, Reinerlös für Sr. Angela Flatz 
in Bolivien. 
Sa 28. November, 8 bis 17 Uhr, 
So 29. November, 10 bis 14 Uhr, 
Pfarrheim. 

u Rankweil: Engagierte Frauen 
und Männer bieten Selbstgemach-
tes und Raritäten aus ihrem Kof-
fer an. Der Erlös aus den Koffern 
ist für die St. Peter-Kirche, der Er-
lös der Bewirtung für das Projekt 
„Flucht und Asyl in Rankweil“. 
Sa 28. November, 10 bis 15 Uhr, 
Katholisches Jugendheim.

u Mehrerau: Vorarlberger Hilfs-
organisationen laden zum Bene-
fiz-Adventmarkt. Rahmenpro-
gramm zugunsten des Projekts 
„elijah“ von P. G. Sporschill SJ. 
Sa 28. November, 11.30 bis 19 Uhr,  
So 29. November, 11 bis 18 Uhr,  
Klosterhof der Mehrerau, Bregenz. 
 
u Feldkirch Tosters: Der Arbeits-
kreis Weltkirche unterstützt die 
Missionsarbeit von Bischof Alfre-
do Schäffler in Parnaibo.
Sa 28. November, 14 bis 19 Uhr, 
Zentrum Alberweg. 

u Bregenz Herz Jesu: Hand-
werkliches und Kulinarisches. 
Sa 28. November, 15 bis 20 Uhr, 
Kolpingplatz.

u Batschuns: Stimmungsvoller 
Adventmarkt der Pfarre.
Sa 28. November,  19 Uhr, Schul-
platz.

u Feldkirch Altenstadt: Weih-
nachtsbasar zugunsten der 
Straßenkinder in Rumänien. 
So 29. November, 10.30 bis 17 
Uhr, Neues Pfarrzentrum. 
 
u Bludenz Heilig Kreuz: Reis-
sonntag des Weltladens Bludenz 
für Erdbebenopfer in Nepal. Vor-
trag von Wolfgang Bartl, Reisbuf-
fet und EZA-Verkauf. 
So 29. November, 11.30 Uhr, Pfarr-
zentrum „zemma“.

1. Rankler Koffermarkt:  Verkauf 
von Selbstgemachtem und Raritäten 
aus dem Koffer. Pfarre Rankweil  

XX Wie gehen wir weiter? Die Fa-
miliensynode (Oktober 2015) aus 
der Sicht von Prof. Dr. Martin M. 
Lintner OSM Moraltheologe an der 
Hochschule in Brixen und Bischof 
Benno Elbs als Vertreter der Öster-
reichischen Bischofskonferenz. An-
meldung: T 05522 74139. 
E efz@kath-kirche-vorarlberg.at 
Mo 30. November, 19.30 Uhr,  
Bildungshaus St. Arbogast, Götzis.

XX Orgelmatinee. In Erwartung 
– Orgelimprovisationen über die 
hoffnungsfrohe, adventliche Musik 
aus verschiedenen Epochen mit Jür-
gen Natter (Orgel); bekannte und 
unbekannte vorweihnachtliche Me-
lodien von Franz Schmidt, J.S. Bach 
und Marcel Dupré (Dauer 40 Minu-
ten, Eintritt frei).  
So 29. November, 11.15 Uhr, Al-
tacher Pfarrzentrum.

TIPPS DER REDAKTION
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Termine 

XX Adventtreff im Klosterladen 
Mariastern- Gwiggen. Anschl. Ad-
ventmoment auf dem Klosterplatz.  
Fr 27. November und Fr 4. De-
zember 15 bis 19 Uhr, Kloster- 
laden, Mariastern-Gwiggen. 

XX Adventkonzert des Lieder-
hortes Tosters unter dem Motto 
„Ein Stern geht auf“. Bach, Händel, 
Volkslieder und Spirituals. 
Fr 27. November, 19 Uhr, Dom 
St. Nikolaus, Feldkirch.  

XX Wer klopfet an? Benefiz-Ad-
ventkonzert mit den Laguzzen und 
der Harfinistin Lisa-Maria Hilti zu-
gunsten des Projektes „elijah“ von 
P. Georg Sporschill SJ. 
So 29. November, 18 Uhr, Koster-
kirche Mehrerau, Bregenz.  

XX Konzert zum Patrozinium. Im 
Rahmen der Reihe „Göfis singt“ ge-
staltet der Kirchenchor Göfis die 
Paukenmesse von J.Haydn.  
So 29. November, 9.30 Uhr, 
Pfarrkirche, Göfis. 

XX Familien-Basteltag in St. Ar-
bogast. Leitung: Werkteam der 
KAB und Jugendseelsorger Dominik 
Toplek. Anmeldung: KAB-Büro,  
T 05523 53147, kab@kab-vorarlberg.  
So 29. November, 9 bis 16.15 
Uhr, Bildungshaus St. Arbogast, 
Götzis.  

XX Gospelkonzert. Die Gospel Fa-
mily spielt klassische und zeitgenös-
sische Gospelmusik.  
So 29. November, 18 Uhr, Pfarr-
kirche St. Gallus, Bregenz.   

XX Adventkonzert. Der Kammerchor 
Vocale Neuburg präsentiert seine neue 
CD mit Advent- und Weihnachtsmusik. 
www.vocale-neuburg.com 
So 29. November, 17 Uhr, Pfarr-
kirche, Koblach. 

XX Familien-Nachmittag der 
Schönstattbewegung mit Sr. Ger-
traud Evanzin, Anmeldung: Familie 
Nagel, E karlheinz.nagel@gnv.at, 
T 0650 2102142 
So 29. November, 14 Uhr, 
Pfarrheim, Lauterach.  

XX KAB-Vortrag: Streiten - aber 
richtig. Für eine neue Streitkultur.
Referent: Stefan Huck, Erwachse-
nenenbildner. Anmeldung: T 05523 
53147, E kab@kab-vorarlberg.at   
Mo 30. November, 19.30 Uhr,  
Bildungshaus St. Arbogast, Götzis. 

XX Karim El-Gawhary: „Auf der 
Flucht“. Buchpräsentation mit 
anschließender Diskussion. 
Do 3. Dezember, 19 Uhr, Vinom-
nasaal, Rankweil. 

XX Taizégebet in St. Gerold.  
Mit Pater Kolumban Reichlin.  
Fr 4. Dezember, 20 Uhr, Gnaden-
kapelle der Propstei St. Gerold.

Kleinanzeige
Fa. Wittmann, Scharnstein

K I R C H E N B Ä N K E 
T I S C H E  +  S T Ü H L E 
www.wittmann-gmbh.at 
Tel. 07615 2291

Junge Kirche
& du?

Zum nächstmöglichen Zeitpunkt 

suchen wir eine Teamleitung für 

die Junge Kirche (100 %). 

Näheres unter 

kath-kirche-vorarlberg.at/jobs
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Weil d´Lüt in Belgien im Intrnet nix übr d‘Anti-
Terror-Isätz vodr Polizei schriba söllan, hot sich 

jez an neua Trend entwicklat: Sie 
veröffentlichan lutr Katzafotos. Als ob 
i mi net vorhr scho vrfolgt gfühlt hätt.

Humor 
Zwei Luftballons fliegen hoch 
hinaus. Meint der eine: „Ich habe 
Platzangst.“ 

Exotisches am 
Weihnachtsmarkt
Kochen verbindet und lässt 
Grenzen ganz einfach ver-
schwinden. Ja, mehr noch, die 
Speisen anderer Ländern wecken 
die Lust, Neues auszuprobieren. 
Und beim gemeinsamen Ko-
chen klappt die Verständigung 
über Sprachbarrieren hinweg. 
Das durften Schüler/innen der 
BAKIP und HLW Feldkirch haut-
nah erleben. Denn im Rahmen 
eines Projektes trafen sie sich mit 

Asylwerbenden im Feldkircher 
Schulbrüderheim zum Kekse ba-
cken. Dabei lernten die Flücht-
linge nicht nur Begriffe sondern 
auch heimische Backtechni-
ken. Die Kekse, die gemeinsam 
kreiert wurden, werden in den 
kommenden Tagen beim Cari-
tas-Stand in der Feldkircher In-
nenstadt verkauft. Gleichzeitig 
werden kulinarische Köstlichkei-
ten verteilt, deren Rezepte in an-
deren Sprachen überliefert wur-
den. Die Asylwerbenden kochen 
ausgewählte Spezialitäten.

XX Caritas-Stand: 27. November 
bis 3. Dezember, 10 bis 19 Uhr, 
Feldkircher Innenstadt.

Zu Guter Letzt

astrid kopp / flickr.com

Selbstgemachte Kekse und Kuli-
narisches aus anderen Ländern gibt 
es beim Caritas-Stand in Feldkirch.

Kommentar

Begegnungen und 
Ereignisse im Leben  
In ganz bestimmten Phasen  
des Lebens stellt man fest, dass 
einem genau in diesen Zeiten 
oft Texte, Bücher oder Aussa-
gen von Menschen „zu-fallen“, 
die wie der Deckel auf den 
Topf, wie die Faust aufs Auge 
passen. Man trifft dann nicht 
selten auch Menschen, die 
man schon lange nicht mehr 
gesehen hat oder die man neu 
kennenlernt. Und diese Be-
gegnungen stupsen einen in 
diesen konkreten Situationen 
ebenfalls auf die eigene, gerade 
zu diesem Zeitpunkt wichtige 
Thematik im Leben hin. Da 
muss dann etwas angegangen 
werden; da soll man hinschau-
en; da ist Handeln angesagt. 
Oder die Aufgabe besteht dar-
in, abzuwarten; Geduld an den 
Tag zu legen; nicht voreilig zu 
reagieren. Je nachdem. Wie 
Alois Glück im Interview dieser 
Ausgabe sagt: „Gott spricht zu 
den Menschen durch die Er-
eignisse und Menschen, die er  
ihnen in den Weg schickt“. 

Sind diese Ereignisse und Be-
gegnungen erfreulich, fällt es 
nicht schwer, sie anzunehmen. 
Man ist glücklich und berührt, 
fühlt sich bestätigt. Sind diese 
Ereignisse und Begegnungen 
allerdings herausfordernd, mit 
Ärger, Angriffen oder Ängsten 
verbunden, fällt es nicht mehr 
so leicht, sich mit der Thema-
tik auseinanderzusetzen und zu 
fragen, was denn hinter dem 
Ärger, Angriffen und Ängsten 
steckt. Stellt man sich aber 
auch dem „Schrecklichen“, 
kann man über sich selbst  
hinauswachsen. Bei näherer 
Betrachtung und einem sich 
Einlassen und Annehmen weiß 
man plötzlich, welcher Sinn 
dahintersteckt. Es geht ein 
Licht auf. Man erkennt und 
ist um eine Erfahrung reicher. 
Manchmal kann es auch dau-
ern und es zeigt sich das, wo-
rum es geht, nicht gleich. Nur 
Geduld. Es wird sich weisen. 
susanne huber

„Ich versuche 
NICHT Bilder zu 

produzieren, die 
an mich erinnern. 

Wenn man das 
so sieht, sind 

auch die Bilder, 
die keinen 

Ursprung im 
Eigenen 
haben, 

Selbste.“
Julia 

Haller
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Kopf Der Woche: Julia Haller, Künstlerin

Der Blick dahinter  
Julia Haller erhält den heurigen Kardinal-
König-Kunstpreis. Erzbischof Franz Lackner 
wird der Künstlerin am 27. November 
die Auszeichnung bei einem Festakt 
im Bildungshaus St. Virgil in Salzburg 
überreichen. 

susanne huber

Ihre Bilder „fordern zu einem neuen Sehen  
  heraus“. Sie eröffnen sich  

 dem Betrachter nicht auf 
den ersten Blick. Das zu-
nächst Nicht-Sichtbare  

  dahinter zeigt sich  
   beim näheren Hin-

schauen. Es ist das Bild hinter dem Bild. Ju-
lia Haller zeichnet und malt, ritzt, fräst, gra-
viert, arbeitet mit verschiedensten Techniken 
und Materialien. „Sie malt, was man zu sehen 
vermeint; sie beschreibt, was man zu erken-
nen glaubt – es sind Zeichen einer Freiheit, ei-
ner Befindlichkeit, die sich nicht um tradierte 
Inhalte oder formale Schemata kümmert“, 
heißt es von Seiten der fünfköpfigen Jury des 
Kardinal-König-Kunstpreises, die einstimmig 
Julia Haller zur Preisträgerin gekürt hat. In 
ihren Werken will sich die Künstlerin nicht 
vordergründig mitteilen; sie verweigert sich 
und möchte dazu auffordern, „eigenständig 
zu entscheiden, was zu sehen ist“. Es geht da-
rum, tiefer zu blicken. „Das gemalte Bild ist 
nicht mehr glaubwürdig. Alles ist künstlich“, 
sagt Julia Haller. 

Ausstellungen. Geboren wurde die Künstle-
rin 1978 in Frankfurt am Main. Studiert hat 
sie an der Akademie der bildenden Künste 
in Nürnberg, an der Hochschule für bilden-
de Künste in Dresden und an der Akademie 
der bildenden Künste in Wien. Die österrei-
chische Bundeshauptstadt ist jener Ort, an 
dem Julia Haller lebt und arbeitet. Zu sehen 
waren ihre Werke in Einzelausstellungen u. a. 
in Köln, Berlin, Wien und Kopenhagen. Am 
20. November eröffnete sie ihre erste institu-
tionelle Ausstellung in der Secession in Wien. 
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